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VIII. Zahrg. 


Der 1. Mai, 

der ſich nach dem Plan ſeiner Veranſtalter als ein Schlag für 
die Arbeitgeber erweiſen ſollte, iſt ein bloßer Schlag ins Waſſer 
geweſen. Darob mag alle Welt ſich freuen, beſonders auch die 
Arbeiter ſelber, die es nicht bereuen dürften, daß ſie mehr auf 
ihre geſunde Vernunft als auf die Einflüſterungen ihrer doppel⸗ 
züngigen Agitatoren hörten. Der alte, gute Erfahrungsſatz, daß 
Friede ernährt, Unfriede verzehrt, gilt nirgends in höherem 
eng als in den Beziehungen zwiſchen Arbeitern und Arbeit⸗ 
gebern. 

Das Bild über den Verluſt des 1. Mai iſt mit den heute 
eingelaufenen Meldungen nun wohl in allen Zügen vollendet. 
Der Grundton, der ſich ſchon geſtern darſtellte, hat keine Ver⸗ 
änderung erfahren: im großen und ganzen iſt alles ruhig vor⸗ 
übergegangen. In Berlin hat nur etwa ein Fünftel der Ar- 
beiter gefeiert, eine Schätzung, die vielleicht noch zu hoch ge⸗ 
griffen iſt. Einige Ausſchreitungen kamen ſowohl in Berlin 
ſelbſt wie in der Umgebung vor, aber dieſelben wagten nicht 
über den Rahmen des Alltäglichen hinaus. An einigen Stellen 
wurde der Verſuch gemacht, nichtfeiernde Arbeiter an der Fort⸗ 
ſetzung der Arbeit zu verhindern, doch war meiſt rechtzeitig po⸗ 
lizeilicher Schutz zur Stelle. Hamburg hatte den größten Prozent⸗ 
ſatz der Feiernden von allen deutſchen Städten, doch ging auch 
dort alles im allgemeinen friedlich ab. Daſſelbe gilt noch in 
erhöhtem Maße von den ſächſiſchen Induſtriebezirken, die von 
jeher ein Sammelpunkt der Sozialdemokratie waren. In den 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebieten wurde meiſt und in den 
ſchleſiſchen durchweg gearbeitet. 


Was das Ausland anlangt, јо beſtanden namentlich in 
Oeſterreich⸗Ungarn Beſorgniſſe vor Ausſchreitungen, aber die 
großen Kundgebungen in Wien und Budapeſt verliefen ohne 
Störung. In dem Wiener Vorort Favoriten kam es vor, daß, 
als eine Anſammlung, welche die zurückkehrenden Manifeſtanten 
erwartete, mit der Polizei Konflikt bekam, die Heimkehrenden 
für die Polizei Partei nahmen. In Proſſnitz und Bundenburg 
kamen Exzeſſe vor, wobei es einige Leichtverwundete gab. Ein 
in Prag vereitelter Verſuch, einen Eiſenbahnzug durch einen 
zwiſchen die Schienen getriebenen Keil zum Entgleiſen zu brin⸗ 
gen, kann nur in lockerem Zuſammenhange mit dem Arbeiter⸗ 
feiertage ſtehen. 

Ernſtere Vorgänge ſpielten ſich in Frankreich ab. In Paris 
wurden keine Anſammlungen in den Straßen geduldet, doch 
fanden ſolche trotzdem unausgeſetzt ſtatt, die dann durch Gen⸗ 
darmerie und Militär zerſtreut wurden. Zwiſchen einer Eska⸗ 
dron Munizipalgarde und einer Schaar Munifeftanten kam es zu 
einem Zuſammenſtoß, wobei dreißig Perſonen mehr oder minder 
ſchwer verwundet wurden. Die Zahl der in Paris Verhafteten 
betrug etwa fünfhundert. In Marſeille wurde eine Oelfabrik 
geplündert; die Thäter ſollen meiſt Fremde (alſo wohl Italie⸗ 
ner) geweſen ſein; auch wurde verſucht, in die Viktor⸗Emanuel⸗ 
Galerie gewaltſam einzudringen. In Marſeille wurden rund 
hundert Perſonen feſtgenommen. In Troyes wurde ein Polizei⸗ 
kommiſſar von der Menge gemißhandelt, worauf letztere wieder⸗ 
holt vom Militär angegriffen werden mußte, bevor ſie das Feld 
räumte. 


ie Poeſte des Biers. 

З оће ан 

аттЫ (Nachdruck verboten.) 

Darf man's denn wagen, an der nämlichen Stelle, wo 
ſonſt von allem Edlen, Hohen und Diſtinguirten die Rede iſt, 
ſeine Gedanken beim Eintritt ins Münchener Hofbräu oder 
ähnliche proſaiſche Dinge zum Beſten zu geben? Iſt das Bier 
uberhaupt ſalonfähig, feuilletonfähig? Ich weiß nicht, wie die 
liebenswürdige Leſerin über dieſes Kapitel denkt; das aber weiß 
ich, daß ein kurzer verſtändnißvoller Aufenthalt in der bayriſchen 
Hauptſtadt ausreichen dürfte, ſelbſt ein ſprödes Gemüth eminent 
bierfreundlich und ſomit empfänglich zu ſtimmen für das, 
was ich hier in aller Beſcheidenheit vorbringen möchte. 

Schon die Eiſenbahnfahrt durch das bayriſche Vorland 
wirkt als günſtige Präparation. An jeder Halteſtelle, ſelbſt an 
der unſcheinbarſten und ödeſten, ſtreckt Gambrinus, wie ſegnend, 
den Arm heraus, und was er uns bietet iſt ohne Ausnahme 
tadellos. War es bis dahin bedenklich, ſo en passant ein Seidel 
zu acquiriren, denn der Himmel allein kannte die Geneſis dieſer 
Stationsbiere, ſo kehrt uns jetzt mit einemmal ein Vertrauen 
zurück, das ſchließlich zum Fanatismus ausartet. 

Der geiſtreiche Trinkſpruch, den ein Berliner Epigramma⸗ 
tiker als Aufſchrift für das Portal einer norddeutſchen Kneipe 
verfaßte: 

„Genießt hier froh im Gerſtenſaft 

Des Weines Geiſt, des Brotes Kraft —“ dieſes treffliche 
Motto erſcheint uns nirgends gerechter als in Bayern. So 
tief auch die Vorurtheile gegen die Münchener Bierbräuche 
wurzeln mögen — hier erkennen wir's: im bayeriſchen Bier 
liegt ein gutes Stück jener funkelnden Poeſie, die der einſeitige 
R der Lyriker ausſchließlich dem Rebenblut vin⸗ 

eirt. 

Schon das Ausſehen, die klare, ſchöne bräunlich goldrothe 
Farbe, gleichweit entfernt von dem düſteren Violetſchwarz ge⸗ 
wiſſer Exportbiere und dem etwas mattherzig berührenden Bern⸗ 


Bedenkliche Nachrichten ſind ferner aus Tourcoing nach 
Paris gelangt. Danach ſtreikt dort die Arbeiterſchaft in 26 
Etabliſſements. Aus Roubaix ſind 5000 ſtreikende Arbeiter nach 
Tourcoing gekommen und verbreiten ſich in der ganzen Stadt. 
An mehreren Punkten iſt es zu Ordnungsſtörungen und zu 
Gewaltthätigkeiten gekommen. Es bedurfte des Nachſchubes einer 
Truppenverſtärkung, damit die Staatsautorität wieder Herrin 
der Lage werden konnte. 

In Italien kamen einige größere Exzeſſe in Rom und 
Turin vor. In letzterer Stadt wurden bei Räumung eines 
öffentlichen Platzes einige Revolverſchüſſe aus der Menge auf 
die Polizei abgegeben, letztere auch mit Steinen geworfen. Zwei 
Poliziſten wurden verwundet. Schließlich gab das Militär eine 
blinde Salve ab, worauf ſich die Menge zerſtreute. 

Aus London wird gemeldet, daß die ſozialdemokratiſche 
Demonſtration dort Fiasco machte; höchſtens 2000 Perſonen 
hätten an dem Zuge nach dem Hydepark theilgenommen — 
für eine Londoner Maſſenkundgebung allerdings nicht ſehr 
impoſant. 

Aus Belgien, Holland, Spanien, Schweiz und auch aus 


Amerika liegen Meldungen über einen ruhigen Verlauf des 


Tages vor. Von amerikaniſchen Städten hatte nur Chicago mit 
Rückſicht auf die dortigen Anarchiſten beſondere Maßregeln 
getroffen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die künftige Woche wird in dem politiſchen Leben der 
Nation eine epochemachende inſofern werden, als fie die Wieder- 
aufnahme der parlamentariſchen Thätigkeit im großen Stile mit 
ſich bringt. Der Reichstags-Zuſammentritt am 6. Mai 
wird das Signal zu bedeutſamen Aktionen der Parteien unter 
ſich und mit der Regierung geben. Vorlagen erſten Ranges 
auf militäriſchem, kolonialem und arbeiterſozialem Gebiet führen 
die neugewählte Volksvertretung ſogleich mitten in die Dinge 
hinein und werden ihr die gewünſchte Gelegenheit, ſich der ihrer 
harrenden hohen Aufgaben gewachſen zu zeigen, im vollſten 
Maße gewähreu. 

Der Bundesrath genehmigte in ſeiner letzten Sitzung die 
bereits erfolgte Ueberweiſung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres an die 
Ausſchüſſe für das Landheer und die Feſtungen und für Rech⸗ 
nungsweſen. Durch die Vorlage wird die der Infanterie um 
etwa 5000, die der Artillerie um etwas mehr als 6000 Mann 
vermehrt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt in einer Betrachtung 
über den 1. Mai: „Eines nimmt ſich freilich in den Berichten 
über den Verlauf des geſtrigen Tages ſonderbar aus. Vielfach 
werden darin muſterhafte Ordnung und Ruhe gerühmt, deren 
ſich die Demonſtrirenden befleißigt hätten. Wir vermögen in 
dem Verhalten derſelben nur das einfach Selbſtverſtändliche zu 
erkennen. Denn es verdient in der That keine beſonders rühmende 
Anerkennung, daß ſich jemand der beſtehenden Ordnung unter⸗ 
wirft und geſetzliche Beſtimmungen beobachtet. Durch ſolches zur 
Unzeit geſpendete Lob können ſehr leicht falſche Vorſtellungen 
über Erlaubtes und Unerlaubtes erweckt werden, und gerade, 
nachdem die geplante große Demonſtration am Felſen der Бе: 


ſteingelb oſtdeutſcher Fabrikate, wirkt überaus anmuthend. Es 
liegt eine geſättigte Kraft in dieſem wohligen Colorit, ein 
flotter, feuriger Zug, der an die wunderſamen Nüancen ſüd⸗ 
ſpaniſcher, ungariſcher und mittelrheiniſcher Vollblutweine er⸗ 
innert. 

Hier alſo kann das Moment der Inferiorität nicht geſucht 
werden. Daß der prächtige hochbraune Trank aber Kohlenſäure 
enthält, die ſich in ſchneeigen Schaumbläschen an der 
Oberfläche der Flüſſigkeit ablagert, das wird den nämlichen 
Herren Poeten, die gelegentlich ein begeiſtertes Loblied auf den 
Champagner anſtimmen, gleichfalls nicht als unvereinbar mit 
dem Adlerfluge dichteriſchen Empfindens auf das Nervenſyſtem 
fallen. In der That, was kann es Zarteres, Poeſievolleres, 
Aetheriſch⸗Reineres geben, als das Schlürfen einer luftähnlichen 
Subſtanz, die ſo gar nichts zu thun hat mit der rothen, derb 
greifbaren Materie und Alltagswelt? 

Ich vermuthe, daß es der Hauptſache nach drei Gründe 
ſind, die das im Vergleich mit dem hundertfältig beſungenen 
Rebenſaft proſaiſch erſcheinen laſſen. 

Der erſte Grund iſt ein wirthſchaftlicher. 

Das Bier iſt wohlfeiler und demgemäß populärer. 

Was aber Hinz und Kunz allabendlich für wenige Groſchen 
ſich zu leiſten im Stande ſind, das entbehrt jener ariſtokratiſchen 
Aureole, die zu höher gearteten Rhythmen und Reimen begeiſtert. 
Um lyriſch fruchtbar zu fein, muß das Bier von dem neu: 
deutſchen Dichter entweder im Schimmer des akademiſch⸗flotten 
Humors oder im clair obscure einer reckenhaften Alterthüm⸗ 
lichkeit angeſchaut werden; es müſſen kreuzfidele Corpsbrüder mit 
Schlägern und dreifarbigen Bändern oder humpenſchwingende 
Ritter und Mönche ſein, die mit Ulk oder mit Hei und Huſſa 
dem Vater Gambrinus huldigen. Unmittelbare, individuell⸗ſub⸗ 
jektive Lyrik, wie fie auf allen Gipfeln des deutſchen ат: 


naſſus den Wein verherrlicht, ſcheint nicht verträglich mit dem 
banalen Umſtande, daß jeder ehrſame Kleinbürger nach glücklich 
vollbrachtem Tagewerk ſeinen Bierkrug zum Munde führt. Nur 


ſtehenden Ordnung geſcheitert iſt, ſollte man ſich hüten, das 
ordnungsmäßige Verhalten der Feiernden als ein beſonderes 
Verdienſt erſcheinen zu laſſen, welche mit der Unterordnung 
kee Recht und Geſetz nur dem eigenen Intereſſe gedient 
haben.“ 

Die „Poſt“ iſt in der Lage mittheilen zu können, daß der 
neue Reichskanzler den kolonialen Unternehmun⸗ 
gen ein reges Intereſſe entgegenbringt und auch dieſe Seite 
unſeres nationalen Lebens nach Kräften zu fördern beſtrebt 
ſein wird. 

Die fortſchreitende Entwickelung unſerer Kolonialpolitik wird 
durch die Thatſache der ſoeben im Kamerungebiet vollzogenen 
Einrichtung neuer Faktoreien am Malimbafluſſe 
iNuftrirt. Die gegenwärtige Bedeutung des deutſchen Handels 
mit Weſtafrika erhellt ferner zur Genüge aus der Thatſache, daß 
binnen kurzer Friſt die Woermann⸗Linie, welche ſchon jetzt zehn 
größere Seedampfer in Dienſt hat, um drei weitere große 
Dampfſchiffe vermehrt werden wird. Das ſieht doch wahrlich 
nicht darnach aus, als wenn die deutſchen Unternehmungen in 
Afrika nur ein künſtlich erhaltenes Scheindaſein führten, wie die 
Widerſacher unſerer Kolonialpolitik immer wieder anzudeuten 
nicht ermüden. 

Der Wortlaut des päpſtlichen Breve an den Erz⸗ 
biſchof von Köln liegt jetzt vor. Daſſelbe betrifft in ſeinem 
erſten Theile die Betheiligung der Kirche an der Sozialreform 
und in ſeinem zweiten Theile, der auf eine Anregung der deut⸗ 
ſchen Regierung bei der Kurie zurückgeführt wird, die Errichtung 
von Miſſionsanſtalten. In erſterer Beziehung heißt es u. a.: 
„Großen Lobes erachten wir deshalb, was der fromme Eifer 
der Deutſchen unternimmt. Die Errichtung von Häuſern, in 
welchen friedliche Arbeiter in ehrbarer Weiſe zuſammenkommen, 
die Gründung von Knaben: und Mädchenſchulen für paſſenden 
Unterricht beiderlei Geſchlechts, die Bildung von Kongregationen 
zur Hebung der Frömmigkeit u. ſ. w. Durch ſolche Veranſtal⸗ 
tungen wird erreicht, daß die Arbeiter ihr Leben und die Enge 
ihrer häuslichen Verhältniſſe erträglicher geſtalten, Religion und 
gute Sitte pflegen. Sehr angenehm würde es uns ſein, wenn 
die Biſchöfe Deutſchlands mit jener Thatkraft, welche ſie aus⸗ 
zeichnet, unter Mithilfe der Geiſtlichkeit und der Gläubigen, unter 
dem Schirm der Religion, unter welchem ſie die erwähnten 
Werke begonnen haben, dieſe ſo zweckmäßigen Veranſtaltungen 
weiter ausdehnen und durch ähnliche ergänzen koͤnnten, beſonders 


an ſolchen Orten, an welchen Induſtrie und Kunſt in Blüte 


ſtehen und die Arbeiter dichter beiſammen wohnen.“ — Inbezug 
auf die Miſſionsfrage wird der dringende Wunſch ausgeſprochen, 
„daß durch deine und anderer Biſchöfe des deutſchen Reiches 
Bemühung, mit Unterſtützung der Gläubigen, eine Anſtalt 
gegründet werden möge, in welche eingeborene Kleriker zur 
Uebernahme der afrikaniſchen Miſſion vorgebildet werden, nach 
Art des in Belgien begründeten Kollegiums, in welchem jene 
aufgenommen werden, die das Evangelium im Kongoſtaate ver⸗ 
künden ſollen.“ 

In der Kammer der belgiſchen Repräſentanten 
iſt die bei der Berathung des Budgets des Juſtizminiſteriums 
durch Mitglieder der Linken angeregte Diskuſſion über die 
Nieterſche Veröffentlichung von Schriftſtücken am Dienſtag be⸗ 


der Aparte wird glorifizirt. So ſind denn auch die romaniſchen 
Völker, bei denen der Wein Nationalgetränk iſt, vergleichsweiſe 
arm an Hymnen zu ſeinem Lobe. 

Der zweite Grund, der hier in Betracht kommt, liegt in 
der trüben Erfahrung, daß ein übermäßiger Biergenuß eine ge⸗ 
wiſſe Schwerfälligkeit und ſchließlich die oben erwähnten bayriſchen 
Bierbräuche erzeugt. 

Allerdings, gewiſſe Monſtroſitäten, wie ſie durch die lau⸗ 
nigen Illuſtrationen der „fliegenden Blätter“ aller Welt geläufig 
geworden find, haben vom Standpunkte lyriſcher Hochgefühle 
etwas entſetzliches. Ehepaare, die der jahrzehntelange Genuß 


maſſenhafter Krüge und Seidel derart angeſchwemmt hat, daß ſie, 


jenem bekannten Scherzwort zufolge, einen ausreichend langen 
Spaziergang machen, wenn ſie jedes einmal um das andere 
herum gehen, wirken abkühlend auf die rhythmiſch erregte Ge⸗ 
ſtaltungskraft. „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen,“ ſagt 
ſich der verſtörte Beſchauer, — und von der feiſten Brutalität 
ihrer Erſcheinung ſchließt er auf den äſthetiſchen Unwerth deſſen, 
was ſie getrunken haben. — Ein leicht zu erweiſender Trugſchluß. 
— Nur der vernunftgemäße Gebrauch, nicht aber der 
ſinn⸗ und geſchmackloſe Mißbrauch einer Sache darf uns zur 
Baſis ihrer Kritik dienen. Der nämliche Gegenſtand, in ver⸗ 
ſchiedener Doſis genommen, iſt koſtbares Heilmittel und todt⸗ 
bringendes Gift, und wie nach Mirza⸗Schaffy der Wein, ſo gleicht 
auch das Bier dem Regen, der im Schmutze ſelbſt zum 
Schmutz wird. 

Uebrigens wäre es mehr als naiv, wenn man ſich vorſtellen 
wollte, ſämmtliche Straßen, Plätze und Wirthshäuſer Münchens 
wimmelten nun von ſolchen Fettwänſten. Juſt ſo wenig, wie 
die Pariſer Geſellſchaft von Cocotten oder die Dresdener von 
Kaffeeſatz⸗Philiſtern à la Fritze Bliemchen wimmelt. Der Fremde, 
der zum erſtenmal durch die bayriſche Hauptſtadt fährt, merkt 
ſogar abſolut nichts von dem weithin verſchrieenen Bierbauch⸗ 
thum der Bevölkerung; die Geſchichte muß alſo nicht ſo bedenk⸗ 
lich ſein, wenn es auch richtig ſteht, daß die vornehmſten Re⸗ 


Das Alterthum war hier geſünder und harmloſer. 


Quantitäten Wonne empfanden. 


endet worden. Die von der Rechten beantragte einfache Tages⸗ 
ordnung wurde mit 72 gegen 30 Stimmen angenommen. 4 De⸗ 
putirte hatten ſich der Abſtimmung enthalten. 

Im engliſchen Unterhauſe erklärte der erſte Lord 
des Schatzes Smith, die Regierung erwäge jetzt die Beſchlüſſe 
der Berliner Arbeitsſchutzkonferenz, doch könne er noch nicht 
ſagen, welche Maßregeln dieſelbe bezüglich der angeregten Fragen 
dem Parlamente vorſchlagen würde. — Das Unterhaus nahm 
nach fünftägiger Debatte die zweite Leſung der iriſchen Boden⸗ 
ankaufsbill mit 348 gegen 268 Stimmen an. 

In Sofia erſchoß Donnerſtag Nacht der als Trunkenbold 
bekannte ruſſiſche Unterthan Lajin den Polizeikommiſſar Kretew, 
der ihn verhaften wollte. Die That ſcheint keine politiſche Be⸗ 
deutung zu haben. Lajin iſt auf Veranlaſſung des deutſchen 
Konſulats arretirt worden. 

Die Antwort der franzöſiſchen Regierung in Betreff der 
Konvertirung der egyptiſchen Schuld wird als un⸗ 
mittelbar bevorſtehend erwartet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 2. Mai 1890. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend um 
а in Potsdam eingetroffen und hat im Stadtſchloß über⸗ 
nachtet. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute auf dem Born⸗ 
ſtedterfelde bei Potsdam Truppenbeſichtigungen vor. — Morgen 
überſiedelt die kaiſerliche Familie nach dem neuen Palais bei 
Potsdam. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat mittels Ordre 
vom 19. v. Mts. die Befugniß zur Ertheilung der Annahme 
und Anlegungserlaubniß in Betreff des Verdienſtkreuzes der 
Japaniſchen Geſellſchaft vom rothen Kreuz auf die Miniſterial⸗ 
inſtanz übertragen. 

— Prinz Karl zu Hohenlohe-Ingelfingen iſt geſtern Abend 
geſtorben. 

— Fürſt Bismarck hat den Getreuen von Jever folgendes 
Dankſchreiben für die ihm zu ſeinem diesjährigen Geburtstage 
geſandten 101 Kibitzeier zugehen laſſen: „Für die auch in 
dieſem Jahre unverſehrt eingegangene Geburtstagsgabe und für 
die wohlwollende Kundgebung, mit welcher Sie dieſelbe be⸗ 
gleitet haben, bitte ich meinen herzlichen Dank entgegen⸗ 
zunehmen. v. Bismarck.“ 

— Der Miniſter des Innern hat der „Schleſiſchen Ztg.“ 
zufolge neuerdings an die Aufſichtsorgane der Fortbildungs⸗ 
ſchule eine generelle Verfügung erlaſſen, durch welche angeord⸗ 
net wird, daß der Turnunterricht dem Lehrplane der ſtaatlichen 
Fortbildungsſchulen als obligatoriſcher Lehrgegenſtand eingefügt 
werde. 

— Wie man hört, unterliegt es kaum einem Zweifel, daß 
der jetzige Vizepräſident des Reichsbankdirektoriums, Dr. Koch, 
der Nachfolger des verſtorbenen Herrn von Dechend ſein wird; 
er galt bereits für deſignirt dazu, als er zum Vizepräſidenten 
ernannt wurde. 

— Der Generalintendant der königlichen Schauſpiele, 
Graf von Hochberg, begiebt ſich am Freitag Abend auf ſein 
Schloß Rohnſtock nach Schleſien. Man nimmt an, daß dieſe 
Reiſe mit dem Beſuch des Kaiſers dortſelbſt im Zuſammen⸗ 
hang ſteht. 

— Major Liebert, welcher in beſonderer Miſſion nach Oſt⸗ 
afrika entsandt war, ift wieder in Berlin eingetroffen. 

— Die Budgetkommiſſion des Herrenhauſes hat eine Re⸗ 
ſolution angenommen, wonach die Regierung erſucht werden ſoll, 
womöglich noch in dieſer Seſſion den Entwurf eines Geſetzes 
betr. die Reform der direkten Steuern vorzulegen. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat eine 
Subkommiſſion niedergeſetzt, welche die Grundſätze feſtſtellen Той, 
unter denen die durch Nachtragsetat beantragten Beamtenbeſol⸗ 
dungs⸗Erhöhungen budgetmäßig in den ordentlichen Etat einzu⸗ 
fügen ſind. 

— Zum Sperrgeldergeſetz hat Dr. Brüel (Welfe) im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Centrum folgenden Antrag geſtellt: 1. unter 


präſentanten bayriſcher Feiſtigkeit tief im Verborgenen blühn 
und Maß für Maß hinter die Binde gießen — „auch wenn ſie 
niemand ſieht.“ 

Der dritte Grund für die ſtiefmütterliche Behandlung des 
Bieres reſultirt aus der Thatſache, daß der Wein ausſchließlich 
Genußmittel iſt, während das Bier auch als Nahrungsmittel 
eine bedeutſame Rolle ſpielt. Alles, was mit der Ernährung 
zuſammenhängt, finden wir unpoetiſch. Wir eſſen lediglich im 
realiſtiſchen Roman, in der Novelle, allenfalls noch in der 
Idylle, wie z. B. in Voſſens Luiſe, wo die ländliche Kochkunſt 
— freilich geadelt durch den patriarchaliſchen Hauch, der über 
dem Ganzen liegt — förmlich Orgien feiert. In ſolchen Werken 
dagegen, die ein exkluſiv dichteriſches Gewand tragen, wird ohne 
Schamgefühl höchſtens getrunken; wo der Genuß der Speiſe 
nicht zu vermeiden iſt, geht der Poet mit flüchtiger Phraſe da⸗ 
rüber hinweg; ein Behagen im Schildern iſt ihm hier unbe⸗ 
kannt. Wie leicht könnte man das Verweilen bei dieſen unter⸗ 
geordneten Dingen für trivial, für materiell und gemein halten! 
Oft genug 
heißt es in der großartigſten Epopöe, die wir beſitzen, in der 
ewig jugendſtrahlenden Odyſſee: „Und ſo ſaßen wir den 
ganzen Tag hindurch bis zum Untergang der Sonne und 
ſchmauſten unendlich viel Fleiſch und ſüßen Wein...“ Die 
Herren dieſer kraft⸗ und ſchönheitsfrohen Epoche fanden es alſo 
durchaus nicht pöbelhaft, und der Dichter nicht poeſiewidrig, 
wenn ſie tüchtig zugriffen und beim Genuß dieſer ſtattlichen 
Odyſſeus, der für geiſtige In⸗ 
tereſſen gewiß nicht ohne Verſtändniß war, ſagt einmal geradezu, 
das Tafeln im Freundeskreiſe gehe ihm über alles. „Es giebt 
nichts Angenehmeres“ — ſo äußert er ſich in Scheria bei dem 
opulenten Diner des Königs Alkinoos — „es giebt nichts An⸗ 
genehmeres, als wenn Frohſinn ein geſammtes Volk erfüllt, und 
die Gäſte im Palaſt einem Sänger lauſchen, neben einander ge⸗ 
reiht, während die Tiſche reichlich mit Brot und Fleiſch beſetzt 
find, und der Mundſchenk aus dem Miſchkruge Wein ſchöpfend 
die Becher füllt. Das bedünkt mir im Herzen etwas Bezau⸗ 
berndes.“ — Allerdings vergißt er den Sänger nicht, der dem 
Feſtmahl die äſthetiſche Würze verleiht: ja, der Form nach ſtellt 
er ihn als die Hauptſache hin: in Wahrheit jedoch will er ſagen: 
„Ein Schmaus, bei dem natürlich die übliche Tafelmuſik nicht 
fehlen darf, flößt mir Entzücken ein.“ (Schluß folgt.) 


Ablehnung des vorgelegten Geſetzentwurfs die königliche Staats⸗ 
regierung aufzufordern, dem Landtage einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, durch welchen denzenigen, welche durch Einſtellung von 
Leiſtungen auf Grund des Geſetzes vom 22. April 1876 in 
ihrem eigenen (wohlerworbenen) Rechte geſchädigt ſind, bezie⸗ 
hungsweiſe ihren Rechtsnachfolgern ein Entſchädigungsanſpruch 
gewährt wird. 2. Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrags, 
im Art. 3 der Vorlage, unter Streichung des Alinea 2 ſo fort 
zu fahren: „Die Vereinbarung hat die Verwendungszwecke und 
den für jeden Zweck verwendbaren Geſammtbetrag feſtzuſtellen. 
Innerhalb der letzteren bleibt die Verwendung den kirchlichen 
Obern überlaſſen. Die Vereinbarung bleibt ſo lange in Geltung, 
bis eine Abänderung vereinbart wird. So lange und ſo weit 
eine Vereinbarung nicht erfolgt iſt, ſteht den kirchlichen Obern 
zu, die im Artikel 2 beſtimmte Rente zu Beihilfen für hilfs⸗ 
bedürftige oder verdiente Geiſtliche einſchließlich der Emeriten 
zu verwenden. — Die Rente wird den kirchlichen Obern viertel⸗ 
jährlich für jeden Bezirk in einer Summe gezahlt.“ 

— Wie die „Berl. Polit. Nachr.“ hören, hat auch der Ver⸗ 
band deutſcher Müller dem Fürſten von Bismarck eine in den 
wärmſten und anerkennendſten Worten gehaltene, kunſtvoll aus⸗ 
geführte Adreſſe überreicht. 

— Die „Germania“ erklärt die Mittheilung der „ой. 
Ztg.“, daß der Papſt dem Abgeordneten Windthorſt den Chriſtus⸗ 
orden verliehen habe, für unrichtig. 

— Der ruſſiſchen „Börſenztg.“ wird aus Berlin tele⸗ 
graphirt, daß die Zurücknahme des Verbots der Lombardirung 
ruſſiſcher Effekten bei der Reichsbank bevorſtehe. 

— Die Mittheilungen über Aufhebung der elſaß⸗lothringer 
Paßordnungen oder weſentliche Modifikation derſelben erklärt 
die „Nationalzeitung“ für unbegründet. 

— Die öſterreichiſche Grenze ſoll dieſer Tage auch für 
galiziſche Landſchweine eröffnet werden. 

Görlitz, 1. Mai. Das Oberverwaltungsgericht hat, infolge 
des Proteſtes einiger Wähler, die hieſigen Stadtverordneten⸗ 
wahlen für ungiltig erklärt, weil die Abtheilungsliſten 
nach dem Einkommen ſtatt nach dem direkten Steuerſatze auf⸗ 
geſtellt waren. 

Darmiſtadt, 1. Mai. Der Erbgroßherzog von Heſſen iſt heute 
nach Leipzig zur Univerſität zurückgekehrt. 


Ausland. 

Belgrad, 2. Mai. Auf Befehl des Miniſters des Innern 
ſind mehrere bulgariſche Emigranten, die einen Putſch gegen 
Bulgarien auf ſerbiſchem Gebiet vorbereiteten, verhaftet worden. 

Chicago, 1. Mai. 35 000 Arbeiter hielten einen Umzug 
mit Muſik und Bannern und veranſtalteten eine Kundgebung 
zu Gunſten des achtſtündigen Arbeitstages. 


Der Kampf der Flämen um ihre niederdeutſche 
Mutterſprache. 

Das kleine benachbarte Belgien bietet für uns das außer⸗ 
ordentlich betrübende Schauſpiel, daß die fremde franzöſiſche 
Sprache im Parlament, in den Gerichten und am Hofe überall 
eingeführt und ausgebreitet und die Sprache des Landes, die 
niederdeutſche flämiſche, unterdrückt wird. Schon ſeit dem Jahre 
1870 hat ſich der Bevölkerung große Erbitterung bemächtigt 
und iſt eine immer weiter um ſich greifende Agitation erwacht, 
um die Mutterſprache zu retten. Neulich iſt nun ein flämiſcher 
Parteitag in Brüſſel abgehalten worden, der von 2400 Abge⸗ 
ordneten beſucht war. Die Reden für die einzuſchlagenden 
Maßnahmen wurden ſtürmiſch begrüßt. Mit großem Intereſſe 
hat man in Deutſchland überall die Nachrichten darüber ver⸗ 
folgt. Die belgiſche Regierung geht jetzt ſchon ſo weit, jeden, 
der franzöſiſch verſteht, zu den Wallonen (dem kleinen in Belgien 
ſitzenden franzöſiſchen Stamme) zu rechnen. Ein Profeſſor van 
Zeylen ſagte deshalb in ſeiner Rede: „Dann iſt auch der 
König von Holland ein Pariſer!“ Andere Redner führten an, 
daß die Geſetze des Landes wohl befolgt würden, nur nicht die⸗ 
jenigen über die flämiſche Sprache, und daß Magiſtratsbeamte, 
Richter, Miniſter und Gouverneure im Mißachten dieſer Geſetze 
vorangingen. Fortgeſetzt würde in Brüſſel über die guten 
Flamländer gerichtlich in franzöſiſcher Sprache entſchieden, ja 
ſie würden ſelbſt zum Tode verurtheilt, ohne daß ſie auch nur 
ein Sterbenswörtchen von der Verhandlung verſtänden. „Die 
dem Geſetze nicht gehorchen wollenden Richter“, rief Herr von 
Beucker, Landrath von Antwerpen, „wollen uns nicht verſtehen! 
Auf die Anklagebank mit ihnen!“ , 

Großer Beifall wurde dem Rechtsanwalt Moritz Joſſen zu⸗ 
theil, der von der Regierung von der Liſte der Rechtsanwälte 
geſtrichen, nur weil er in flämiſcher Sprache vertheidigen wollte 
und ſich weigerte, franzöſiſch zu ſprechen. „Die Araber werden“, 
ſagte dieſer Redner, „in Algier von den Franzoſen in arabi⸗ 
ſcher Sprache gerichtet und regiert. Wir wollen eben ſo gut 
wie die Araber und Wilden behandelt werden. Herunter vom 
Richterſtuhl mit den gegen das Geſetz aufſäſſigen Richtern! Das 
flämiſche Volk ſoll dieſe ſeine Feinde vertreiben!“ — Der be⸗ 
kannte Geſchichtsmaler Julian de Vriendt rief: „Müſſen die 
Flamländer zum Aeußerſten ſchreiten, um ihren Rechten und 
dem Geſetze Reſpekt zu ſchaffen, ſo werden ſie ihre Pflicht ver⸗ 
ſtehen!“ Die Hörer zollten dem Redner rauſchenden Beifall 
und bezeichneten die Miniſter und Richter als Feinde der Flam⸗ 
länder mit dem Rufe: „In Vlaanderen Vlaamſch!“ und 
„Nieder mit den Fransquillons!“ Eine große Kundgebung folgte. 

Die Verſammlung hat ſicher höchſten Orts ein Echo gefunden, 
denn zwei Tage darauf wendete ſich die Königin, die ſich bisher 
nie der flämiſchen Sprache bedient hatte, gelegentlich eines 
Wohlthätigkeitsfeſtes, das ſie mit ihrer Gegenwart auszeichnete, 
in flämiſcher Sprache an einen bekannten Schriftſteller, um ihn 
zur Veröffentlichung eines flämiſchen Buches zu beglückwünſchen. 


Provinzial- Nachrichten. 

( Culm, 2. Mai. (Beſichtigung. Zum 1. Mai). Am Buß⸗ und 
Bettag war hierſelbſt zur Beſichtigung unſeres Schlachthauſes und 
Knabenſchulgebäudes eine aus 9 Perſonen beſtehende Kommiſſion des 
Magiſtrats und der Stadtvererdneten von Culmſee. Unſere Nachbar⸗ 
ſtadt will auch ein öffentliches Schlachthaus bauen. — Der 1. Mai ging 
hier ganz ruhig vorüber. Trotzdem viele der Handwerker von Berlin 
aus durch Circulare zum Feiern ee wurden, ſo folgten ſie 
dennoch nicht dieſem Wunſche. Die Böttcher der Höcherl'ſchen Export⸗ 
brauerei waren auch geſonnen, eine Lohnerhöhung zu fordern, um 
event. den 1. Mai als Feiertag zu betrachten. Sie hielten Berathungen 
ab, jedoch kam es zu Meinungsverſchiedenheiten, bei welchen die oft vor⸗ 
kommende Prügelei das Ende bildete. Deshalb unterblieb auch die Ein⸗ 
gabe einer Lohnerhöhung. 


Schwetz, 30. April. (Tollwuth). In Waldau wurden vorgeſtern 
von einem tollen Hunde ſechs Menſchen gebiſſen, von denen zwei (Kinder) 
noch an demſelben Tage m find. 

Marienwerder, 2. Mai. (Die alte Schmiedeinnung) hierſelbſt be- 

eht am 24. Juni d. J. das Feſt ihres 300 jährigen Beſtehens. Die 

eiſter der Innung haben beſchloſſen, den Tag feſtlich zu begehen und 
zu der Feier auch die Mitglieder auswärtiger Innungen einzuladen. 

Dirſchau, 1. Mai. (Kaiſerliches Geſchenk). Der taubitummen 

Schneiderin Anna Topolski von hier iſt auf deren Bitte von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer eine Nähmaſchine zum Geſchenk gemacht. 
Pr. Stargard, 30. April. (Zerſtochen). Geſtern Abend wurde hier 
im Chauſſeegraben ein ſchwer verwundeter junger Mann noch lebend 
aufgefunden, an deſſen Körper man acht Meſſerſtiche vorfand. Einer 
derſelben hatte den Kopf getroffen und 7 Meſſerſchnitte waren ihm am 
Unterleibe beigebracht. 

):( Krojanke, 2. Mai. (Ertrunken). Ein recht trauriger Fall hat 
ſich geſtern auf unſerem Abbau ereignet. Der Ackerbürger Kaczmarek 
war mit ſeinen Angehörigen in der Nähe ſeines Hauſes auf dem Acker 
thätig, während ſein dreijähriges Kind ſich bei dem nahen Pfuhl zu 
ſchaffen machte. Noch nicht lange hatten ſie gearbeitet, als ſie ihr Kind 
plötzlich vermißten, und ihre Ahnung, das Kind ſei in den Pfuhl ge⸗ 
ſtürzt, beſtätigte ſich nur zu bald. Die Eltern konnten ihren Liebling 
nur noch als Leiche herausziehen. 

Konitz, 1. Mai. (Amtsantritt). Mit dem heutigen Tage hat Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Dr. jur. Kautz die Geſchäfte des hieſigen Landrathsamtes 
übernommen. 

Inſterburg, 1. Mai. (Ueberfahren). Am Dienſtag Abend um etwa 
6 Uhr wurde zwiſchen Judtſchen und Inſterburg an der erſten Wärter⸗ 
bude von Judtſchen das dreijährige Kind des Bahnwärters vom Zuge 
überfahren und gräßlich verſtümmelt, während der Vater deſſelben in 
der unmittelbaren Nähe in vorſchriftsmäßiger Haltung den Zug vorbei⸗ 
fahren ließ; ein Fall von erſchütternder Tragik. 

Gumbinnen, 1. Mai. (Eine aufregende Szene) ſpielte ſich geſtern 
auf der Piſſa ab. Vier Knaben im Alter von 10—14 Jahren hatten 
das erſte Bad genommen und fuhren unbekleidet in einem Kahn auf 
dem Fluß umher. Als der Kahn ins Schwanken gerieth, ſprangen drei 
Knaben hinaus und der vierte, welcher einen Gefährten wieder in den⸗ 
ſelben aufnehmen wollte, wurde mit hinabgeriſſen. Alle vier kämpften 
in der ſtark ſtrömenden Flut verzweifelt um ihr Leben. Drei erreichten 
mit gegenſeitiger Unterſtützung endlich auch das Ufer, der vierte aber 
ging unter. Sein älterer Bruder ſah vom Ufer her ſeine Hand aus 
dem Waſſer hervorragen. Er ergriff dieſelbe, um den Bruder zu retten, 
wurde nun aber ebenfalls hinabgeriſſen und konnte ſich, erſchöpft von 
dem bisherigen Kampfe mit den Wellen, nicht mehr emporarbeiten. 
Beide Brüder — Söhne einer armen Wittwe — ertranken. : 

Inowrazlaw, 2. Mai. (Pferdemarkt). Der diesjährige Luxus 
pferdemarkt in Inowrazlaw findet am 19. und 20. Juni auf dem Luxus⸗ 
pferdemarkt an der Bahnhofſtraße ſtatt. Am zweiten Tage wird die 
übliche Verloſung ſtattfinden. Die Genehmigung zu derſelben iſt bereits 
nachgeſucht und ertheilt worden. Ў 

Gneſen, 28. April. (Der große St. Adalbert⸗Pferdemarkt), welcher 
offiziell für heute angeſetzt war, hatte nach dem „Br. Tagbl.“ ſchon am 
vergangenen Freitag begonnen und konnte geſtern Abend im ganzen 
als beendigt angeſehen werden. Es waren gegen 3000 Pferde aufge⸗ 
trieben, darunter viele Luxuspferde, zum Theil aus guten Ställen. a 
ep Käufer, namentlich auch aus Mittel⸗ und Süddeutſchland und 

elbſt aus Frankreich erſchienen waren, ſo geſtaltete ſich das Geſchäft für 
die Verkäufer im ganzen recht günſtig. Beſonders ſtark gefragt waren 
gute Nutzpferde, die verhältnißmäßig hohe Preiſe — von 750 bis 1500 
Mark — erzielten. Luxuspferde fanden beſonders an den Fremden, 
zumeiſt Händlern, willige Käufer, welche ſie zu Preiſen von 2000 bis 
3000 Mark erſtanden. Schwere Ackerpferde, in großer Menge zugeführt, 
waren etwas ſchwerer verkäuflich, weil, da die Frühjahrsbeſtellung 
größtentheils beendet iſt, kein nennenswerther Bedarf mehr vorhanden war. 

Aus der Provinz Poſen, 29. April. (Unterrichtsſtatiſtik). Die 
Provinz Poſen beſitzt 14 königliche Gymnaſien, 2 königliche und 2 ſtädtiſche 
Realgymnaſien, und 1 königliches und 1 ſtädtiſches Progymnaſium. An 
dieſen Lehranſtalten unterrichteten im verfloſſenen Winterhalbjahr im 
ganzen 388 Lehrer. Die Schülerzahl hat auch diesmal wieder abge⸗ 
nommen; ſie betrug am 1. Februar 1888: 6926, am 1. Februar 1889: 
6827, am 1. Februar 1890: 6747. Der Religion bezw. Konfeſſion nach 
waren am 1. Februar 1889: 3658 evangeliſch, 1756 katholiſch, 1400 
jüdiſch, 13 Diſſidenten, am 1. Februar 1890: 3557 evangeliſch, 1817 
katholiſch, 1367 jüdiſch, 6 Diſſidenten. — Auch die Zahl der Abiturienten 
hat abgenommen. Im Jahre 1888/89 beſtanden das Abiturienten⸗ 
examen 204, im Jahre 1889/90 197 Schüler. Davon kamen auf die 
14 Gymnaſien 1888/89: 180, 1889/90: 178, auf die 4 Realgymnaſien 
1888/89: 24, 1889/90: 19. — Der Religion bezw. Konfeſſion nach ſind 
1888/89: 113 evangeliſch, 58 katholiſch, 33 jüdiſch. 1889/90: 95 evan⸗ 
geliſch, 55 katholiſch, 47 jüd iſch. 

Poſen, 1. Mai. (Gattenmord). Heute Abend ermordete der Re⸗ 
ſtaurateur Kaldonski ſeine Ehefrau. Derſelbe lebte ſeit längerer Zeit 
mit feiner Frau in Unfrieden. Heute Abend ergriff er eine Holzart 
und verſetzte der Frau 8 Hiebe auf den Kopf, ſo daß der Schädel zer⸗ 
trümmert wurde. Sodann ſetzte er ſich ruhig an den Tiſch, um mit der 
8 Jahre alten Tochter eine Suppe zu eſſen. Durch den Kommiſſar des 
6. Polizeireviers wurde der Mörder verhaftet. (Geſ.) 

. Poſen, 2. Mai. (Verurtheilung). Unter der Anklage, feinen 
Stiefvater, den Wirth Joſef Kendziora, am 23. Dezember v. J. mittels 
eines Dreſchflegels vorſätzlich und ohne Ueberlegung getödtet zu haben, 
Капо heute der Wirthsſohn Joſef Aniola aus Rogalinek vor dem hieſigen 
Schwurgericht. Die Geſchworenen nahmen nur Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge an und der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, 
Cu 18. zwei Rechtsanwälten vertheidigt wurde, zu zwei Jahren 

efängniß. 


Loſtales. 
Thorn, 3. Mai 1890. 


— (Wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion). Die königl. 
wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion für Oſt⸗ und Weſtpreußen in Königs⸗ 
berg iſt pro 1890/91 wie folgt gebildet worden: Provinzialſchulrath, 
Geh. Regierungsrath Troſien als Direktor; Profeſſor, Geh. Regierungs⸗ 
rath Dr. Friedländer, Profeſſor Dr. Ludwich, Profeſſoren Dr. Schade, 
Dr. Walter, Dr. Baumgart, Dr. Dorner, Dr. Kiſſner, Dr. Lindemann, 
Dr. Hahn, Dr. Loßen, Dr. Prutz und Dr. Lohmeyer als ordentliche 
Mitglieder; Profeſſoren Dr. Dittrich in Braunsberg, Dr. Luerſſen, Dr. 
Chun, Dr. Volkmann und Dr. Branco als außerordentliche Mitglieder. 

— (Unterſtützung). Das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinalangelegenheiten hat dem hieſigen Verein für erziehliche 
Knabenhandarbeit eine Unterſtützung von 300 Mk. überwieſen. 

— (Der denaturirte Spiritus) iſt nach einer neuerdings ег; 
BEA Anordnung des Miniſters mit Rückſicht auf die unzureichende 
Wirkſamkeit der Denaturirungsmittel gegen ſpätere Verarbeitung des 
denaturirten Spiritus zu Genußzwecken auch fernerhin als Spiritus im 
Sinne der Reichsgewerbeordnung anzuſehen, zu deſſen Verkauf im Klein⸗ 
handel es einer polizeilichen Erlaubniß bedarf. Die Polizeibehörden ſind 
daher angewieſen worden, den Kleinhandel mit denaturirtem Spiritus 
ohne Erlaubniß vorkommenden Falls behufs Einleitung des Strafver⸗ 
fahrens der zuſtändigen Staatsanwaltſchaft anzuzeigen. 

— (Verein der Brauereibetriebe). Vor einigen Tagen fand 
in Königsberg die erſte Generalverſammlung eines erſt ganz kürzlich ge⸗ 
gründeten „Vereins der Brauereibetriebe Oſt⸗ und Weſtpreußens“ Нан. 
Es hatten ſich zu derſelben die Beſitzer bezw. Vertreter einiger dreißig 
Brauereien beider Provinzen aus Königsberg, Gumbinnen, Inſterburg, 
Eydtkuhnen, Oletzko, Allenſtein, Bartenſtein, Elbing, Marienburg, Danzi 
u. a. m. eingefunden. Die Verſammlung hatte hauptſächlich den ed 
ein allgemeines einheitliches Verfahren beim Vertriebe des Bieres anzu⸗ 
bahnen und einzuführen, und zwar ſo, daß, während die verſchiedenen 
Brauereien ihr Fabrikat gegenwärtig in Gefäßen von verſchieden großem 
Inhalt vertreiben, das Bier fortan nur in geaichten Gefäßen und Ge⸗ 
binden, alſo nur nach Literinhalt verkauft werden ſolle. Ein dahin ge⸗ 
hender Antrag fand nach längeren Erwägungen und Erörterungen 
allgemeinen Beifall, und die Verſammlung beſchloß, eine dahin gehende 
Petition an den preußiſchen Landtag zu erlaſſen. 

—k. („Wohlauf, die Luft geht friſch und rein), wer lange 
ſitzt, muß roſten. 
Himmel koſten.“ Und darum verlaßt eure dunklen Klauſen, eure engen 
winkligen Straßen, erfüllt von herzbeklemmender Stickluft, und pilgert 
hinaus in den Tempel der Natur, den die Sonne ſo lieblich zu ſchmücken 
beginnt. Lange ſchon warteten tauſende auf dieſe Zeit, auf das Auf⸗ 


Den allerſonnigſten Sonnenſchein läßt uns der 
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erſtehungsfeſt der Natur, das auch ihnen Auferſtehung verhieß. Wer da 
im Herbſt und Winter bange Tage und Nächte in der Krankenſtube ver⸗ 
brachte, „wer kummervolle Nächte auf ſeinem Bette weinend ſaß“, der 
begrüßt jetzt jeden neuen Tag mit dankbarem Gefühle und preiſt ſich 
glücklich, der Krankheit entronnen zu ſein. Ja, den armen Kranken 
erſcheint der Frühling wohl in ſchönſter, holdſeligſter Geſtalt, da ſie in 
ihm den Genius der Hoffnung und Geneſung begrüßen. Jedem theilt 
der holde Götterknabe eine erfreuende Gabe aus und beſonders reich 
wird die Kinderwelt beglückt. Für ſie giebt es kein Halten mehr, ſeitdem 
Baum und Strauch ſich mit neuem Grün bekleidet haben und die Woche 
außer ſchulfreien Sonntagen auch wirkliche Sonnentage bringt. Das 
kleine Volk läuft jauchzend hinaus auf die Straßen und vor die Thore 
und feiert den Frühling, indem es mit den Vögeln um die Wette jubi⸗ 
lirt. Geht man jetzt durch die Straßen unſerer Stadt, ſo trifft man 
überall auf jene luſtigen Kinderſchaaren, die ihre Daſeinsfreude durch 
muntere Spiele an den Tag legen. Von den Großen, Geſunden kann 
man nicht immer behaupten, daß ſie beim Erwachen des Frühlings in 
ein Stadium der Wiedergeburt träten. Handwerks⸗ und Gewerbesfeſſeln, 
Gewohnheit, Neigung und Phlegma haben ihre Empfänglichkeit für die 
Reize des Frühlings oftmals abgeſtumpft und ſie leben dahin, als wäre 
es noch immer Winter. Denen wollen wir aber ein wenig die Leviten 
leſen und ihnen die Sünden vorhalten, welche ſie an ihrem geiſtigen 
und leiblichen Wohle begehen. Wer jetzt nicht jeden freien Augenblick, 
den ihm die Arbeit offen läßt, dazu benutzt, die Stube zu verlaſſen und 
das Freie aufzuſuchen, der wird, wenn es zu ſpät їй, feine Lag 
bedauern. Auf Фей und Körper wirkt der Sonnenſchein und die friſche 
Frühlingsluft wie ein Bad, erquickend und ſtärkend, werden doch vielen 
Kranken und Schwachen von ärztlicher Seite gerade nur ſolche Luft⸗ 
und Sonnenbäder verordnet, um den ſiechen Leib und Geiſt zu ſtärken. 
Manche Krankheitsanlage wird durch den Einfluß von Licht und Luft 
beſeitigt und wer viel in freier Luft ſich zu bewegen pflegt, der weiß 
ihren Werth wohl zu ſchätzen. Es kommt nun darauf an, mit alten 
liebgewordenen Gewohnheiten zu brechen, nicht des Abends in ſchlecht 
ee Lokalen bei Skat und Bier und Tabaksqualm zu ſitzen, des 
Morgens nicht zu lange im Bette liegen u. ſ. w., ſondern die Muße⸗ 
ſtunden ſo viel wie möglich draußen im Freien zu verbringen und ſich 
dem wohlthätigen Sonnenlichte und erquickenden Lufthauche des Früh⸗ 
lings auszuſetzen. Jeder, der јо thut, wird den Segen der Luft- und 
Sonnenbäder bald empfinden und dem Dichter beiſtimmen, wenn er 
ba „Wohlauf, die Luft geht friſch und rein, wer lange ſitzt, muß 
roſten!“ 

— (Coppernicusverein). Die Maiſitzung findet Montag den 
5. d. Mts. um 8 Uhr im Schützenhauſe ſtatt. Außer einer Aufnahme 
liegt ein Antrag auf Erweiterung des Schriftentauſches und andere 
Mittheilungen des Vorſtandes vor. Den Vortrag hält Herr Oberlehrer 
Herford über das deutſche Volkslied. 

— (Oper). Die geſtrige Aufführung der Neßler'ſchen Oper „Trom⸗ 
peter von Säkkingen“ hatte wiederum einen nur ſchwachen Beſuch, was 
im Hinblick auf die gute Darſtellung zu bedauern iſt. Der „Trompeter 
von Sälkkingen“, dieſe Glanzſchöpfung Scheffel'ſcher Muſe, hat in Neßler 
einen würdigen Interpreten gefunden. Es giebt nun allerdings Leute, 
die an allem mäkeln und zwar meiſt an ſolchen Dingen, die Eigenthum 
des Volkes nee find. Dazu gehött auch das Neßler'ſche Lied 
„Behüt dich Gott“, welches trivial und jeglicher muſikaliſchen Eigenart 
entbehrend geſcholten wird. Wir meinen aber, daß ſich hier die vox 
populi als höhere Inſtanz erweiſt, und die Begeiſterung, mit welcher 
dieſes Lied allenthalben gehört wird, legt am beſten dar, daß diejenigen 
im Unrecht find, welche es nur nach muſikaliſchen Zahlen und nicht nach 
ſeiner Gemeinwirkung beurtheilen. Dieſes Lied iſt zum Volksliede ge⸗ 
worden und wird es bleiben, wie ſich geſtern wieder an dem Beifall 
zeigte, den der Geſang des Herrn Städing als Werner errang. Bunge, 
der Bearbeiter des Libretto, hat ſich gegen den Scheffel'ſchen Text 
mancherlei Aenderungen erlaubt, die nicht gerade zum Vortheile der 

andlung dienen. So wird jung Werner als Sprößling des Grafen 
Wildenſtein dargeſtellt, damit er der Comteſſe Marie „würdig“ erſcheine. 
Der Grafenſohn Damian, der bei Scheffel nur in einem Briefe ein be⸗ 
ſcheidenes Daſein führt, wird hier handelnd eingeführt und muß als 
feiger Geſell dem Helden Werner als Relief dienen. Werner ſelbſt, der 
bei Scheffel erſt als päpſtlicher Edelmann ſeine Marie heimführt, erringt 
ſich hier ſeine Geliebte alsbald mit dem Schwerte in der Hand. In⸗ 
deſſen wird man zugeſtehen müſſen, daß ſich der Librettiſt im ganzen 
einſichtiger an das Orig nal gehalten hat, als es gewöhnlich geſchieht. 
Die theatraliſchen Volks⸗ und Gefechtsſzenen ſind von Bunge ſogar mit 
Geſchick eingeordnet. Die Vorſtellung ließ wenig zu wünſchen übrig, 
nur möchten wir, die Illuſion zu wahren, empfehlen, in der Trinkſzene 
des 2. Aktes das Reale mehr zu beachten; es macht einen lächerlichen 
Eindruck, wenn männiglich aus leeren Gläſern trinkt. Für den an 
Heiſerkeit leidenden Herrn Düſing trat in letzter Stunde Herr Schwabe 
ein und führte ſeine Rolle als Freiherr von Schönau, neben welcher er 
noch den Konradin ſpielte, mit Sicherheit durch. Frl. Ottermann als 
Marie können wir nicht anders wünſchen, als ſie ſich gab. Wir ſtellen 
die Stimmmittel der jungen Dame ſehr hoch, möchten daneben aber auch 
die ſchauſpieleriſche Fähigkeit nicht unterſchätzt wiſſen. Das Gleiche iſt 
von Herrn Städing als Werner zu ſagen. Die Rollen des Grafen 
Wildenſtein (Herr Zimmermann), ſeiner geſchiedenen Gemahlin (Frl. 
v. Sawrymowicz) und des Grafen Damian (Herr Scheller) fügten ſich 
durch ihre gute Vertretung dem Enſemble günſtig an. Die Regie hatte 
diesmal auch auf die Austattung größere Sorgfalt verwendet und jo 
konnten wir auch mit dieſer wohl zufrieden fein. — Sonntag: „Der 
Freiſchütz“ von Karl Maria von Weber. 

— (Beſitzwechſel). Die beiden Grundſtücke Neuſtadt Nr. 246 
und 237, den Thomas'ſchen Erben gehörig, ſind für den Preis von 
12 000 Mk. und 55 500 Mk. in den Beſitz des Herrn F. Thomas über⸗ 
gegangen. Herr Thomas hat gleichzeitig ſein Grundſtück Neuſtadt 
Nr. 248 an Herrn Jankowski für 24 000 Mk. verkauft. — Das Herrn 
Schloſſermeiſter Majewski gehörige Grundſtück Altſtadt Nr. 119 hat Herr 
Reſtaurateur Herzberg für 55 000 Mk. käuflich erworben. 

— (Muſeum). Auf der Esplanade am Bromberger Thor iſt ein 
Muſeum aufgeſtellt, welches neuere Vorgänge anſchaulich darſtellt. Der 
Beſuch deſſelben ſei dem Publikum empfohlen. 

— (Schlachthausfrequenz). Im Monat April ſind im hieſigen 
Schlachthauſe 47 Stiere, 42 Ochſen, 139 Kühe, 744 Kälber, 362 Schafe, 
9 Ziegen und 324 Schweine geſchlachtet, im ganzen 1667 Thiere. Von 
auswärts ausgeſchlachtet zur Unterſuchung eingeführt ſind 64 Großvieh, 
209 Kleinvieh, 417 Schweine, zuſammen 690 Stück. Davon ſind be⸗ 
anſtandet wegen Tuberkuloſe 8 Rinder, 1 Schwein, wegen Finnen 4 


Schweine. 

— (Sprengung). Die 1. Kompagnie des Pionierbataillons, 
unter dem Befehl des Herrn Hauptmann Fellinger, hatte den Auf⸗ 
trag erhalten, das Ver e links im Brückenkopfe 
am Hauptbahnhofe derart durch Sprengungen zu zerſtören, daß die nicht 
an Erde liegenden drei Frontmauern ſtehen blieben. Geſtern Nach⸗ 
mittag ging die Kompagnie an die Arbeit. In den Fundamenten des 
Pulvermagazins wurden 16 Ladungen mit einer Geſammtladung von 
250 kg Pulver angebracht. Nachdem die im Bahnhof und am Brücken⸗ 
kopf beſchäftigten Arbeiter ihre Plätze verlaſſen und die zwiſchen 
dem Bahnhofe und dem Brückenkopf liegende Straße abgeſperrt war, 
erfolgte um ½5 Uhr das Trompetenſignal 11 Alsbald er⸗ 
tönten 5 Detonationen, in welchen ſich 14 Schüſſe entluden. Die Ex⸗ 
ploſionen wurden mittels dreier Minenzündapparate in kurzen Pauſen 
bewirkt. Mächtige Rauchwolken qualmten aus dem Magazin empor. 
Die ſchweren Bohlenthüren wurden gleich bei der erſten Detonation durch 
den Druck der Pulvergaſe etwa 10 m weit geſchleudert und . 
Nach dem letzten Schuſſe lag faſt das ganze Gewölbe in Trümmern, 
während die Frontmauern der beabſichtigten Wirkung gemäß noch ſtanden. 
Um das Werk der Zerſtörung zu vollenden, wurden noch mehrere ge⸗ 
ringere Sprengungen vorgenommen. Die Knallwirkung war nicht be⸗ 
deutend und auch die Sprengung war äußerlich wenig ſichtbar. Trat 
man aber in den Thorbogen, ſo konnte man die Zerſtörungskraft der 
Pulvermaſſe e Steng: Es zeugt dies davon, wie genau unjere 
Ingenieure die Pulverwirkung abzuſchätzen wiſſen. 

— E Zlotterie). In der Nacht zu geſtern ftürzte 
der ſüdöſtliche Theil der alten Thurmmauer des Schloſſes Zlotterie in 
die Weichſel. Jahrhunderte lang hat dieſe über zwei Meter ſtarke Mauer 
den Fluten der Weichſel, der Drewenz und den ſtärkſten Eisgängen 
getroßt, endlich erlag auch dieſer Theil der ehemaligen Ritterburg dem 
alles zerſtörenden Zahne der Zeit. Die größeren Mauerreſte ſtehen noch. 

— (Waldbrand). Geſtern Nachmittag kurz nach 3 Uhr entſtand 
in der Schirpitzer Forſt bei Fort У ein Waldbrand, der durch das ener⸗ 
Bic Eingreifen der Podgorzer Feuerwehr bald gedämpft wurde. Nach 

eendigung der Löſcharbeiten entſtand unter den Arbeitern ein Streit, 


der in Thätlichkeiten ausartete, wobei ein Arbeiter durch Axthiebe und 
Meſſerſtiche ſchwer verletzt wurde. , 

— (Feuerwehr). Am Montag abends 6 Uhr erhalten diejenigen 
Mannſchaften, welche bei der letzten Spritzenprobe thätig waren, die 
Gebühren ausbezahlt. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,86 Meter über Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
13½ R. — Die ruſſiſchen Paſſagierdampfer haben ihre Fahrten zwiſchen 
Nieszawa und Thorn ſeit dem 1. Mai wieder aufgenommen. — Die 
Weichſel iſt bei Thorn von den Buchtabergen an bis Schloß Dybow faſt 
ganz mit Holztraften bedeckt. Die meiſten Hölzer ſind noch unverkauft 
und verſchiedene kleinere Holzhändler klagen über das flaue Geſchäft. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 3 


— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Biſchofs⸗ 
werder, Magiſtrat, Stadtwachtmeiſter, 432 Mk. baar, freie Wohnung, 
1 Klafter Holz, 3 Klaftern Torf, Bekanntmachungsgebühren. Biſchofs⸗ 
werder, Magiſtrat, Vollziehungsbeamter und Schuldiener, 324 Mk. Ge⸗ 
halt und die tarifmäßigen Exekutionsgebühren, freie Wohnung und 
Brennmaterial. Hardenberg (O.⸗P.⸗D. Danzig), Poſtagentur, Landbrief⸗ 
träger, 540 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Liſſewo 
(D.⸗P.⸗D. Danzig), Poſtagentur, Landbriefträger, 540 Mk. Gehalt und 
60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Marienwerder (Weſtpreußen) königliches 
Amtsgericht, Kanzleigehilfe, mindeſtens 5 Pf. pro Seite Schreibwerk. 
Neuſtadt (Weſtpreußen, O.⸗P.⸗D. Danzig), Poſtamt, Landbriefträger, 
540 Mk. Gehalt und 72 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Neuteich (Weſt⸗ 
preußen), Magiſtrat, Hilfspolizeidiener und Vollziehungsbeamter, 600 
Mk. Gehalt, 60 bis 70 Mk. Exekutionsgebühren, ſowie freie Wohnung. 
Schönwalde (O.⸗P.⸗D. Danzig), Poſtagentur, Landbriefträger, 540 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 

Gemeinnütziges. 

(Eiſerne Bauklammern vor Roſt zu ſchützen.) 
Bekanntlich haben die Römer bei allen ihren Bauwerken die 
Quaderſteine jeder Schicht durch ſtarke eiſerne Klammern mit 
einander verbunden, wodurch bemerkbare Riſſe vermieden wurden. 
Der Nutzen dieſer Klammern würde in kurzer Zeit nichtig ge 
worden ſein, da doch das Eiſen an der Luft, noch mehr aber 
unter der Erde und an feuchten Orten oxydirt, wenn man nicht 
die Klammern mit einer dicken Bleiſchicht überzog, auf welche 
Luft und Feuchtigkeit nur geringen Einfluß haben. Es iſt bei 
den Nachgrabungen, die man in der Nähe von Moirans in 
Frankreich nach den Ueberreſten einer römiſchen Waſſerleitung 
anſtellte, die Wirkſamkeit dieſes Verfahrens dargelegt worden. 
Mehrere wenigſtens einen Centner ſchwere, vollkommen viereckig 
behauene Steine, wurden hierbei ausgegraben, und man fand, 
daß ſie ſämmtlich mittels eiſerner, mit Blei überzogener 
Klammern vereinigt und ſo feſt inkruſtirt waren, daß man ſie 
nur durch Anwendung von Schießpulver trennen konnte. Das 
Eiſen zeigte ſich nach Ablauf von 18 Jahrhunderten durch das 
Blei gut erhalten. 

(Unveränderlicher Anſtrich für Gußeiſen). Wenn 
man Gußeiſenfabrikate nicht in der gewöhnlichen Weiſe mit 
Farbe oder Lack anſtreichen will, ſo reinige man ſie zuerſt durch 
Waſchen mit einer ſchwachen Säure, laſſe ſie trocknen und über⸗ 
fahre die Oberfläche ſodann mit einer Feile, Drahtbürſte oder 
dergleichen, damit ſie glatt werde. Hierauf werden die Gegen⸗ 
ſtände mehrmals mit gewöhnlichem rohen Petroleum eingeſchmiert 
und jedesmal gut trocknen gelaſſen. Darauf überfährt man die 
Gegenſtände mit einer ſtarken Haarbürſte, wodurch ſie ein dunkel⸗ 
glänzendes Ausſehen erhalten, welches ſogar in der Hitze, nament⸗ 
lich bei Oefen unverändert bleibt und vollkommen gegen den 
Roſt ſchützt. Iſt einmal der Grund zu einem glänzenden 
Aeußeren gelegt, ſo genügt ſpäter ein einfaches Ueberwiſchen 
mit Petroleum und jedesmaliges Ueberbürſten, wodurch die 
gußeiſernen Gegenſtände einen intenſiveren dunklen Glanz be⸗ 
kommen. 


Mannigfaltiges. 

(Ueber den Aufenthalt des Kaiſers auf der 
Wartburg) wird noch gemeldet, daß der Kaiſer bei ſeiner Яп: 
kunft, als er mit dem Großherzog den letzten Aufſtieg zu Fuß 
zurücklegte und an die Stelle gekommen war, wo in großen 
Lettern zu leſen ſteht: „Billette zum Eintritt in die Burg ſind 
in der Reſtauration zu haben,“ Miene machte, dieſen Weg ein- 
zuſchlagen. Vom Großherzog nach dem Grunde gefragt erwiderte 
er lächelnd: „Ich muß mir doch erſt ein Billet holen!“ — Zu 
dem Feſtmahl war nachſtehende Speiſekarte ausgegeben worden: 
„Banket an unſers gnädigſten Herrn zu Sachſen und in Thü⸗ 
ringen Hofſtatt auf dem Schlos Warteperak am Montage vor 
Walpurgis iſt der 28. des Aprillen do man zählt MDCC CXC 
Jahr. Ein Krafftſuppen. Turboten, das ſind Steinbutten mit 
ein butterſoſ. Chrazy wie Nelſon macht, ein Ungariſch Gericht. 
Ein warmb Speyſen von ein Awerhan wie Rippenſtücklein ge⸗ 
formbt. Ein gut Beyeſſen gar fein auszieret von des Küchen⸗ 
meiſters Hand. Ein gebraten Kaphuhn. Artiſchocken auf dem 
Roſt gebraten. Amatiſch Kuchlein. Allerhand Gefrorenes als 
Frücht, Vögelein und ſonſt gar artig geformbts mit Hippelein. 
Ein gut Sahnen⸗Käß. Ein Jungfräwlein von Marzepan, gemacht 
aus freier Hand mit vielfertig ſüßem. Motto: Ain richtiger An⸗ 
fang macht ein goten Awßgang.“ 

(Einen koſtbaren Säbel) beabfihtigt der Kaiſer dem 
Sultan zum Geſchenk zu machen. Der bereits fertiggeſtellte 
Säbel, ein Erzeugniß der Berliner Induſtrie, iſt ein Kunſtwerk 
ſeltener Pracht. Es hat etwa die Form unſeres neuen Infanterie⸗ 
ſäbels. Der Griff, für den ein beſonderes Modell gefertigt wurde, 
zeigt einen ſilbernen, ſtark vergoldeten Löwenkopf, deſſen Augen 
aus prächtigen Rubinen gebildet werden. Auf dem Bügel prangt 
das goldene, reich mit Brillanten beſetzte Monogramm des Sultans, 
vorn am Griff iſt das gekrönte W, gleichfalls in Gold und 
Edelſteinen angebracht. Die Klinge iſt aus damaszirtem und 
reich vergoldetem Stahl, die Stahlſcheide iſt fein vernickelt. Das 
Koppel iſt aus goldener Treſſe, das Koppelſchloß iſt reich mit 
Brillanten beſetzt und mit dem Monogramm des Sultans ge⸗ 
ſchmückt. 

(Ein ſeltener Fall in der gegenwärtigen Ar⸗ 
beiterbewegung) iſt der Ausſtand der italieniſchen Waſſer⸗ 
leitungsarbeiter in Gebweiler. Dieſelben haben, wie die 
„Straßb. Poſt“ meldet, die Arbeit niedergelegt, weil ſie — 
eine längere Arbeitszeit wünſchen! Sie wollen nicht 11, ſon⸗ 
dern 12 Stunden arbeiten. Das erklärt ſich durch den Umſtand, 
daß die Leute ſtundenweiſe bezahlt werden; ſie bekommen für 
die Stunde 27 Pfg., dazu wird ihnen im allgemeinen , den 
beſten Arbeitern 1 Stunde darüber berechnet. 

(Zu den Kindermorden in Wilna.) Polizeiliche 
Nachforſchungen haben bis jetzt ſechs der Engelmacherei verdäch⸗ 
tige Frauensperſonen, darunter eine Hebamme, ermittelt. Die 
Sektion von Leichen ergab, daß die Kinder noch lebend in eine 


Abortgrube hineingeworfen ſind. Es heißt, daß noch mehr 
Leichname neugeborener Kinder an anderen Stellen ge⸗ 
funden find. 

(Ein ſeltſames Duell.) Als die Cholera ihren Um⸗ 
zug durch Deutſchland hielt, gerieth der Doktor Brüggemann 
eines Tages in einer Geſellſchaft in Streit mit einem verab⸗ 
ſchiedeten Kavalleriepffizier, der als Raufbold berüchtigt war. Da 
Brüggemann der Beleidigte war, ſtand ihm die Wahl der 
Waffen frei. Das Duell ward auf 6 Uhr am nächſten Morgen 
feſtgeſetzt. Die Sekundanten und Parteien erſchienen pünktlich. 
„Säbel oder Piſtolen?“ fragte der Sekundant des Kavalleriſten. 
„Keineswegs,“ ſagt Brüggemann, „ich habe die Wahl der Waffen.“ 
Zugleich holte ſein Diener einen großen Korb herbei, in dem ſich 
zwei Schüſſeln Gurkenſalat und zwölf unreife Aepfel befanden. 
„Ich beſtimme Gurkenſalat,“ ſagte der Arzt kalt und höflich. 
„Der Beleidiger und der Beleidigte verzehren jeder ſechs Aepfel 
und dieſe wohl abgewogene Portion vortrefflich bereiteten Gurken⸗ 
ſalats. Den Ausgang überlaſſen wir der Cholera.“ Der Offizier 
hatte keine Luſt, auf dieſe mörderiſchen Waffen einzugehen, und 
ſchließlich kam unter allgemeiner Heiterkeit eine Verſöhnung zu 
Stande. 

(Petz auf Entdeckungsreiſen.) Ein großer Bär 
machte dieſer Tage den Eilgüterboden des Magdeburger Bahn⸗ 
hofes in Leipzig unſicher. Dort war er, in einem Käfig ange⸗ 
kettet, eingeſtellt worden, um ſeiner Weiterbeförderung nach Chemnitz 
zu harren. Meiſter Petz aber, dem es in ſeinem Gefängniß bald 
zu eng wurde, wußte ſich zu helfen; er drückte einfach eine Wand 
des Käfigs ein, ſchlüpfte auf demſelben heraus und unternahm 
nunmehr, den Käfig an der Kette nach ſich ſchleppend, eine Rund⸗ 
reiſe auf dem Güterboden. 
die „Leipz. Ztg.“, erregten mehrere in einem Lattenkaſten ver⸗ 
wahrte Hühner ſein lebhaftes Intereſſe, ſo daß er kurz ent⸗ 
ſchloſſen den Kaſten erbrach und drei jungen Hühnern den 
Garaus machte. Das Todesgackern der hingewürgten Opfer 
lockte aber die Bahnbeamten herbei, denen es nicht ohne erheb⸗ 
liche Mühe gelang, den Feinſchmecker in ſeinen Käfig zurückzu⸗ 
ſchaffen. Der gefährliche Einbrecher wurde ſodann möͤglichſt bald 
nach ſeinem Beſtimmungsorte befördert. 

(Der erſte Mai vor Gericht.) Die Verhandlung iſt 
beendet, die Zeugen begeben ſich in das Bureau, wo der ge⸗ 
ſtrenge Herr Kanzleirath die Gebührenrechnung prüft. „Zeuge, 
was find Sie?“ — „Töpper.“ — „Arbeiten Sie heute?“ — 
„J, wo wer ick denn.“ — „Na, dann kriegen Sie auch keine 
Gebühren, denn Sie verſäumen ja nichts.“ — Tableau! 


Verantwortlich für die Nedaktion: Paul Fomb rows ki т Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


ui 13. Mai. |2. Mai. 
е 


Tendenz der Fondsbörſe: feit. 


Ruſſiſche Banknoten р. Яађа ..... . 1 229—801 228—65 
Wechſel auf Warſchau kurz . 1229-50 | 228—95 
Deutſche Reichsanleihe 3  ..... . [101—60 | 101—69 
ige Age 5 % I 67—101 6690 
olniſche iquidationspfandbriefe en. 63— 62—90 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½  ... .| 99—19] 99—20 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . . .. 1217-80 |215—50 
deeg e Banknoten 0... | 172—501 172—45 
Weizen gelber: Ma... ed А 198— |198—50 
ent lk . 4186—75187— 
loko in Newyork. SCH . 1109— 1101—5955 
Roggen: loko . . . = 1 168— 167 — 
Mal REN? а ` q . | 168—920] 168—2C 
une „ . 164— |164—70 
а о EE ER a KL, 
Dabé Mau. 70-3070 
September⸗Oktober . . 4 58- 57—80 
БИ... На ие фо 
50er Toto Ee [ 54—50 54—50 
er Tote. чать оон | 90] SECH 
70er Mai⸗Jun i .. | 84—10] 34— 
70er Augujt-Septbr.. . 35—10] 35—19 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 477 pCt. тер. 5 pCt. 


Berlin, 2. Mai. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf 111 Rinder, 
1305 Schweine, 1111 Kälber, 256 Hammel. Circa 80 Stück Rinder, 
geringe Waare, wurden zu Montagspreiſen verkauft. Der Handel mit 
Schweinen verlief flauer als am letzten Montag, die alten Preiſe waren 
kaum zu erzielen, jedoch wurde der Markt geräumt. 1а. war nicht 
aufgetrieben, 2a. u. 3a. erzielte 52—56 M. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. Bei dem reichlich ſtarken Auftriebe geſtaltete ſich das Kälbergeſchäft 
ſehr ruhig. Die Preiſe wichen ein weniges. 1а, 56—62, ausgeſuchte 
Stücke darüber, 2a. 50—55, 3. 40—49 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
Hammel blieben faſt ohne Umatz. 


Königsberg, 2. Mai. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß matter. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 53,75 M. Gd. 
Loko nicht kontingentirt 33,75 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
horn den 3. Mai 1890. 
Wetter: wa 


rm. 

Аи Geſchäft, 127 Pfd. bunt 177/8 M., 199/30 Pfd. 
e . 

Roggen unverändert, ſchwaches Angebot, 120/1 Pfd. 158 M., 124 Pfd. 
160/1 Mark. 


Gerſte Futterwaare 120—125 M. 
Erbſen Futterwaare 138—142 M. 
Hafer 159—163 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiiche Beobachtung en in X horn. 


Ein zuverläſſiges Urtheil. Lubiewo, Regbez. 
Ew. Wohlgeboren beſcheinige ich hiermit recht gern, daß Ihre Apotheker 
Richard Brandts Schweizerpillen, welche in unſerer Gegend ſich ſchon 
ſehr eingebürgert haben und über welche ſich ſowohl die polniſche wie 
die deutſche Preſſe belobigend ausſpricht, mir große Dienſte erwieſen und 
ſpeziell mein Leberleiden gemildert, ſowie den Stuhlgang in ganz un⸗ 
läſtiger Weiſe befördert haben. Sämmtliche Kranke aus meiner Pfarrei, 
denen ich Ihr Präparat ertheilt habe, ſind von deſſen Wirkung über 
alle Maßen zufrieden und erfreut. Ich kann es mit gutem Gewiſſen 
allen Leidenden empfehlen. Mit Hochachtung Reymann, Pfarrer. — 
Man ſei ſtets vorſichtig, auch die echten Apotheker Richard Brandts 
Schweizerpillen (а Schachtel 1 M. in den Apotheken) mit dem weißen 
e rothem Fake und keine Nachahmung zu bt o 

ie auf 1 —— chachtel auch quantitativ angegebenen Beſtandtheile 
find: Gigs, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterklee, Gentian, 


Auf ſeiner Wanderung, ſo ſchreibt 


Marienwerder. 


AB 


SE EI" 


Zum Begräbniſſe unſeres Kollegen 
und älteſten Innungsmeiſters Herrn 
Gustav Wolff bittet die Innungs⸗ 
kollegen ſich Montag 3 Uhr пад: 


ан pünktlich bei Nicolai zu тег: 

ſamm 

Der Borſtand der Fleiſcherinnung. 
W. Thomas. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate April, Juni er. reſp. für die Monate 
April und Mai wird 
in der höheren u. Konklu О 

am Dienſtag den 6. d. Mts 
von morgens 8 ¼ Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch den 7. d. Mts. 
von morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn den 2. Mai 1890. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Pfarrſtelle an der unter unſerem 
Patronat ſtehenden neuſtädtiſchen evange⸗ 
liſchen Kirche hierſelbſt iſt durch den Tod 
des eebe Inhabers erledigt und vom 
1. Oktober 1890 ab neu zu beſetzen. 

Bewerber um die Stelle werden erſucht, 
ihre Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe und eines Lebenslaufs bis zum 15. 
Juni 1890 bei uns einzureichen. 

Das Einkommen der Stelle iſt auf 3973 
Mark neben freier Wohnung geſchätzt, das⸗ 
ſelbe wird ſich indeſſen in kurzem dadurch 
in etwas vermindern, daß einige gaſtweiſe 
zur neuſtädtiſchen Kirche gewieſene Ort⸗ 
ſchaften von dieſer abgezweigt werden. Zur 
Zeit umfaßt die Gemeinde etwa 5000 Seelen 
mit 8 Schulen. 

Thorn den 1. Mai 1890. 


Der Magiſtrat. 
Neubau des Artushofes. 


Die Anlieferung von Eiſenzeug, als: 
Bolzen, Schienen, Hängeeiſen ꝛc. für oben 
bezeichneten Neubau ſoll im Wege öffent⸗ 
licher Ausſchreibung vergeben werden. An⸗ 
rache in verſchloſſenem Umſchlage mit ent⸗ 


а prechender Aufſchrift find 


is zum 7. Mai cr. 
vormittags 11 Uhr 
im ſtädtiſchen Bauamte einzureichen, zu 
welchem Termin die Offerten geöffnet und 


in Gegenwart etwa erſchienener Unter⸗ 


nehmer verleſen werden ſollen. Die Liefe⸗ 
rungsbedingungen ſowie Anſchlagsauszüge 
können vorher im Stadtbauamt eingeſehen, 
auch von dort gegen Erſtattung von 1 M. 
Abſchreibegebühren 172790 werden. 

Thorn den 1. Mai 1 


Der Magistrat 
Die Baukommiſſion. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Dienſtag den 6. Mai d. Is. 
vormittags 10 Uhr 


werde ich in der реке des Königl. 


Landgerichtsgebäudes а bſt 
Regulator, 1 9чу mit 
grauem Bezug und 1 Tiſch 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 3. Mai 1890 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 
TECH 


Dienftag den 6 ai er. 
vormittags 10 Uhr 


werde ich in reſp. vor der Pfandkammer des 


3 


königlichen Landgerichts hier 
1 ſchwarzen Tuchfrack und 
ſchwarze Hofe, 1 Arbeitspferd 
aer freiwillig eine Partie 
rikots 


Ж öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 


Nitz, Gerichtsvollzieher. 
Oeffentliche 
arenen 


Mittwoch den 7. Mai er. 
vormittags 10 Uhr 


E werde ich auf dem Gute Hohenhauſen 
p. Oſtrometzko: 


eine große Partie elegante 
Möbel, als: Sophas, Seſſel, 
Stühle, Tiſche, Spinde, Bett⸗ 
geſtelle, Matratzen, 1 Flügel, 
Harmonium pp., ſowie 
1 Kutſchwagen, 2 Verdeck⸗ 
wagen, 200 Stück Mutter⸗ 
ſchafe, 1 Reitpferd, 4 braune 
Kutſchpferde, 2 Goldfüchie, 
80 Meter Stangen, 130 Meter 
Klobenholz, 200 Meter Stub⸗ 
ben, 420 Haufen Strauch 
u, (GP m. 


öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
mm Bezahlung verſteigern. 


Nitz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


15000 Mark 


р Ee Ganzen oder getheilt, ſollen pupillariſch 


We: 7 gegen CS ins verliehen werden. 
Naäheres in der Ortskrankenkaſſe. 
r Vorſtand 


der «еее Ortsfranfenfaffe. 
F. Stephan, Vorſitzender. 


u 
A Daberkow erwidere ich, daß i 


Geſchüftseröffnung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich Culmerſtraße 321 ein 


2 


Schuh⸗ u. Stiefelgeſchäft 


eröffnet und empfehle einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend mein 
Unternehmen auf das angelegentlichſte, indem ich bemüht ſein werde, alle Beſtellungen 
nach den neueſten Formen, ſauber und dauerhaft auszuführen. Jede Beſtellung wird 


innerhalb 24 Stunden ausgeführt. 


Reparaturen ſchnell, billig und ſauber. 


cht ungsvoll 


J. Роме k, vormals Wunsch. 


Ceutralöepot für 


I Ц. Ausl. Biere 


Plötz & Meyer, 


Thorn, Neust. Markt 257, im Hause der Kaffeerösterei, 


offerirt für hier und außerhalb vc GE те: 


Königsberger (Sorsanaseher) Märzenbier . 5 Pf. | 25 Fl. Mk. 3,— 
dto. a la Münchener правіна . Р 15 oe ln Eë e 
Brauneberger Lagerbier . . . . . . . . . * e en, идат 
Kunterstelner Böhmischbier . „ 10 10:01:36 aan er 

dto. Lagerbier ДЕ КҮР п 10 7 36 7 п 3,.— 
Höcherlbräu Culm х Оита оа e 
Bogguscher Doppel- -Malzextractbier . „„ E ee ВЕ 

dto. Doppel-Malzextractbier mit Eisenzusatz ВО , Br „ Fo 
dto. Pilsener Bier Ra ни. 
din,  Lagerbier . . ns, ee 

* Ege Biere 

Münchener Löwenbräu e Tee eee, Ву 
й+о. Spatenbräu d'M 492% ГП 20 D 18 т " Ges 
Kulmbacher EN ln Че ар 
Patzenhofer a "e SCT, 7 18 т 20 nm nm 3,— 
Echt englisch Porter . О 
Grätzer Bier 12 30 ва 
Sämmtliche Aufträge werden aufs ſorgfälti De ausgeführt und jede Flaſche 

mit Etiquett verſehen. Für Biere in Fäſſern wird auf Wunſch ein ausführlicher Preis: 


Courant verabfolgt. 


— . СМИ 
Auf der Esplanade am Bromberger Thor. 


Noch nie dageweſen! 


Noch nie dageweſen! 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend mache ich 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit meinem 


Museum, 


enthaltend die neueſten Sehenswürdigkeiten, hier ee bin. 


Von den 


vielen Be hebe ich u. a. beſonders hervor: 
Die Leiche Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms І, auf dem Parade⸗ 


bett in der Domkirche zu Berlin. 
Die Ueberſchwemmung zu Dömitz. Der 


Kaiſer Wilhelms l. 


Der Leichenzug Sr. Majeſtät 


Hafen von New⸗Mork mit der Freiheitsgöttin als Leuchtthurm. 


Rettung Schiffsbrüchiger 


Atlantiſchen Ocean u. 


zwiſchen Eisbergen 


auf dem 


ſ. w. 


Entree a Person 30 Pf. "Ze 
jeder Besucher meines Museums erhält beim Ausgange 
ein Geschenk. 


Zahlreichem Beſuch entgegenſehend, zeichne 


Hochachtend 
J. Massow. 


Hauptgewinn 300 000 Reichsmark baar. 


Schloßfreiheit⸗Lotterieloſe 7 


3. Klaſſe: (Ziehung: 


17, 25 Mark; ferner: 


befindlichen Driginallofen für 3., 4. u. 5. Klaſſe 


12. Mai 1890. Hauptgewinn: 300000 Mark; kleinſter Gewinn: 
1000 Mark). Original⸗Kaufloſe З. Klaſſe: / a 84, ½ а 42, / a 21 Е 
Original > e Яац ое 3. Klaſſe für 3., 4. u. 5. Klaſſe berechnet: 

Kauf⸗ Antheilvolllofe mit meiner 12 0 A an In meinen 


„ ½¼ & 11,50 
0:96, ½ 4 


A 


79 1 2, 


1, 199, % 


giltig: ½ 96 


/ 6 Mk. Gewinnauszahlung bei Original⸗ CN Antheilloſen deeg 1 jeden 


Abzug; ferner: 


1 & 156, 1,378, |, 3 
d. ‚ 60, % 30 Mk.), 
befindli en GN) ыы 5 2. Kl.: 


(Preis für 2., 3. u. 4. Klaſſe: ½ 2 


Car! Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., 


Der 


Ausverkauf 


Haus⸗u. Küchengeräthen 
wird noch bis zum 1. Juni fortgeſetzt. 
Schultz, 
Klempnermeiſter. 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
lünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 
Se der am 12. Mai beginnenden 3. Klaſſe 


Schloßfreiheit⸗ Lotterie 


Sg ich auf vielfeitigen Wunſch wieder 10 
оје zu einem Geſellſchaftsſpiele aufgelegt 
und lade zur Theilnahme ein. Die Antheile 
werden in 1/10, о, A % Abſchnitten 
ausgegeben und ſtellt fa: der Preis 
Er wie e a 43 100 Mk., ½ 50 
25 Mk., ¼0 12,50 Mk. 
Win Loſe tragen folgende Nummern: 
55346. 105836. 105337. 105338. 105339. 
188502. 188503. 188504. 188505. 188506. 
Ernst Wittenberg, 
Lotteriekomptoir, Seglerſtraße 91. 


nzeige des Todtengräbers 
wohl 
berechtigt, die Af 0 09 et von mir in 
der Zeit vom 1. 10. 89 bis 1. 4. 90 рег 
ſehenen Graber in Empfan E nehmen, 
da ich dies Gefhäft in dieſer Zeit allein 
beſorgt habe. Ww. Janz, Kl.⸗Mocker. 


6, "io 13, 


Preußiſche Rotterielofe BE 


2. Klaſſe 182. Lotterie (giehung 6.--8. Mai 1890) verjendet gegen Baar! 
9, % а 19,50 Mk. (Preis für 2., 3. u. 4. Kl.: 11 2 


al. 
40, 120, 
ferner kleinere Antheile mit 1177 Unterschrift an in meinem Beſitz 
% 1 5,60 7 dr 7,80, "aa „90, Ya 1, 95 о, 
6,50, Ч 3,95 


d 
Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


N. Sultz- Thorn, 
Malermeiſter, 
VvBreiteſtraße Nr. 459, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von 


Zimmer = Dekorations- 
nlereien, 


von den einfachſten bis zu wé eleganteften, 
ſowie allen in das Malerfach ſchlagenden 
Arbeiten, bei ſolider Ausführung und 
mäßigen Preiſen. 


Tapeten 


in großer und ſchöner Auswahl bei billig⸗ 


ſten Preiſen. 
Gurten 


Möbel 


empfiehlt billigſt 


L. Labes, 


Bäckerſtraßßſe Nr. 249. 


р | Brennholz⸗Verkauf 


in der Forſt Leszez bei Roſenberg täglich 
durch Förſter Wüstenei. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


J. Globig -Mocker. 
Aufträge per 1 erbeten. 
Unfallanzeigen 


ſind zu haben bei C. Dombrowskl. 


FCC ͤ ͤ— . 4 —— ⁰˙ m a a 


Die STEEN 


bringt ihre 


ff. Thees, Cacaos, Gewürze etc. 
zu Engros⸗ Preisen in empfehlende Erinne⸗ 
rung und offerirt unter anderem als be⸗ 
ek preiswerth: 
. ge pro Pfd. 1,00 Mk., 
bei 5 Pfd. 0,95 Mk. 
Gewürz Gab A pro Pfd. 0,70 Mk., 
bei 5 Pfund 0 
Weißen Pfeffer pro Pfd. 1,50 Mk. bei 
5 Pfd. 1,40 Mk. . Bauer. 


Kränkheitshalber 


beabſichtige ich meine Hausgrundſtücke, 
Brombergerſtraße ſowie Mellinſtraße gele⸗ 
gen, unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
zu berkaufen. 

W. Pastor, Rentier. 


Prima Virgin. 


Saat⸗Mais 


offerirt billigſt 
B. Hozakowski-Thorn, 
Brückenſtraße 13. 

Se Quantum. 

Spar (| eſtellungen nehmen 
entgegen die Herren 


J. G. Adolph, Breiteſtr. 
u. Theodor Liszewski 


Casimir Walter. 


Drennholz-Derkauf 


in der Forſt Liſſomitz bei Thorn. Papau 
täglich durch Förſter Strache. 


Cement, | 


in ganzen und halben Gebinden, hat je 
Verkauf Otto Globig, Klein⸗Mocker 4. 


Neuſt. Markt. 


Einen Schreiber aen 
Antritt ſucht der Amtsanwalt. 


Lehrlinge 
zur Erlernung der Klempnerei ſucht 
A. Kotze. 


Einen Lehrling 
M. Braun, Goldarbeiter, 
Coppernikusſtr. 188. 


Lehrling 
zur Erlernung der Bäckerei verlangt 
Th. Rupinski, Thorn. 
Einen unverheiratheten 


Arbeiter 


ſucht für ſofort Georg Voss. 


Fuhrleute 


zum Fahren de Erde e u geſucht von 
Mehrlein, Maurermeiſter. 


ЕЯ wel heben Tem 
ошена еї 


mit Zaumzeug, Petersburger Fabrikat, iſt 
preiswerth zu verkaufen. Näheres bei 
Theodor Taube, Gerechteſtr. 119. 


Treber 


verkauft billig die 
Brauerei in | Bodgorz. ~ 


Lehr-Verträge = 


find zu 1 


ſucht 


С. Dombrowskl, Buchdruckerei. 

Bley 7 570 renovirt, auch getheilt, von 
ſofort zu verm. Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter Szezepanski. 
Eine herrſchaftlſche Wohnung 1 Treppe, 
beſtehend aus 4 gr. Zim., 1 Alkoven 
und Zubehör mit Waſſerleitung, iſt per 
fofort zu verm. Georg Voss, Baderſtraße. 
Wobnaung geſucht von 5—6 großen Zim⸗ 
mern, Zubehör, Stallung für 2 Pferde, 
EE elaß u. ſ. w. Anerbietungen mit 
näheren Angaben, auch des Preiſes, in den 
„Drei Kronen“ abzugeben. у. Neumann. 


Die Kellerräumlichkeiten 


in unſerem Hauſe Nr. 88, welche ſich zu 
zu jedem Gewerbebetrieb ſehr gut 
eignen, ſind ſofort preiswerth zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
ine Wohnung, Stube, Robinet, Küche, 
als Sommerwohnung geeignet, fofort 

zu vermiethen. 
Gärtnerei Hintze, Philoſophenweg. 


Ven ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
ine 


herrſchaftliche Wohnung 
iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraße Nr. 113, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. 6. Soppart. 
ебет Blom, Zeck 
1 errſchaftliche Wohnung von 
vermiethen. A. Wiese, KH, 
Fanz ienwohnungen v. im. n. 
Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu verm. 


Möbl. Wohn. u verm. Tüchmacherſtr. 183 Г, 
ie Hochparterre Wohnung in meinem 
vorn, 
e? Etage, vermiethet 


A. Luedtke, Culmer Vorſtadt. 
(= 11001. Zimmer von jof. zu vermiethen 
Breiteſtraße 310 J. 
SE Tuchmacherſtraße 1 Ga 8 am 
и. Zub 2 ſof. н. gem, J. Frohwerk. 
E rechts na 
iſt Geh, 287 zu vermiethen. 
У Zi Онна und Zubehör, 
а 
um Apri F. Gerbis. 
tallungen nebit Wagenremſſen zu ver- 
miethen. Blum, Culmerſtraße. 


"Drud und Verlag von 6. Dombrowski in Thorn, 


* 


Schützenhaus ⸗ Saal. 


Heute Sonnabend den 3. Mai 


Großes Streich⸗Concert 


gegeben von der Opernkapelle. 

Soli für пише Cello, Piſton, Xylophon. 

Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 


victoria- Garten. 
Sonntag den 4. Mai er. 


Großes Streich⸗Contert 


gegeben von der Opernkapelle. 
Soli für Piſton, Xylophon. 
Ein Trommlerſtückchen. Polka für kleine 
Trommel von Kling. 
Entree 25 Pf. 


Anfang 4 Uh. 
E. Schwarz. 


Schützenhaus. 


Gartenſal on. 
Sonntag den 4. Mai er. 


Großes Streich Concert 


von der Kapelle des 8 ио 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree ЕЯ Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Ziegelei-Park. 


Sountag den 4. Mai er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Krieger⸗Fechtanſtalt. 


Wiener Cafe in Mocker. 


Haupt - Versammlung 


Sonntag den 4. nachm. 5 Uhr. 
Nichtmitglieder willkommen. 


Der Bundesfechtmeiſter. 


Schützenverein Mocker. 
Heute Sountag 


1. Uebungsſchießen. 
Der Vorſtand. 
89 Museum. 


e Sonntag: 


Concert ten, Tanz. 


Anfang 7 Uhr. Schulz. 
Hildebrandts Бкы 
Heute Sonntag von 4 Uhr ab 
geſchloſſen. un 

M. Nicolai. 

Soeben trafen ein für die Саон: 
diverſe natürliche 
Mineralbrunnen friſcher 1890er 

Füllung u. Brunnenſalze. 

Neben anderen offerire äußerſt billig: 


Ungariſches as Janos) Bitter 
alle: pro Flaſche 0,60 Mk., bei 10 Fl. 


И вреде на pro Fl. 
0,70 Mk., bei 10 Fl. 0,65 Mk. 
Staßfurther Badesalz pro Ctr. 3,50 Mk. 
Emſer und Sodener Mineral рай Шен 
pro Originalkarton 0,75 Mk. 
Die Medizinaldrogerie zu Mocker. 


Nur weiße 


billig zu Wi bei 


Mielke & Sohn, 
Saa? A. G. Mielke jun. 


Opern⸗Euſemble in Thorn 
Volksgarten ⸗Theater. 


J. Holder-Egger. 
Sonntag den 4. Mai er. 


= Der Freiſchütz. DE 


ar die Wolfsſchlucht iſt eine belag. 
dig neue Renate Deie beſchafft. 


Viktoria - Theater. 


Montag den 5. Mai er. 


Die luſtigen Meiber 


von Windſor. 
er den 6. Mai er. 


SS Der Wildſchütz. BE 


Alles Nähere die Zettel, 


a Opernterte BE 

bei Walter Lambeck. 
Der Vorverkauf in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck iſt an den Spieltagen 
von 10—12 vorm. und von 3—5 nachm., 
an Sonn⸗ und Feiertagen nur von 11—1 
Uhr geöffnet. 


Hierzu eine Beilage des Oſt⸗ 
4 ЕЕ Tapeten⸗Verſand⸗ 
auſes von Gustav Schleising іп 


(E 


age und rirtes Unter⸗ 


Haltungs latt. 


—— EE 


e 
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e 
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Sonntag den 4. Mai 1890. 
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Beilage zu Nr. 105 der „Thorner Preſſe“. 


Der Hut und das Hutabnehmen. 
Von Ottomar Beta. 
Nachdruck verboten), 
5 Es giebt Leute, die ſtets einen nagelneuen Hut haben, und 
ich finde das ſchon im Intereſſe des Hutmachergewerbes ſehr 
lobenswerth. Ein guter Hut iſt die beſte Empfehlung, in der 
man ſich irgendwo einführen kann. 

Parenthetiſch will ich hier demerken, daß mirs unverſtändlich 
iſt, warum man gerade den Nagel als Symbol der Neuheit 
wählt; meiner Anſicht nach ſollte gerade der Hut dieſe Rolle 
ſpielen. Denn daß viele Individuen ſich darin gefallen, nur alte 
Kopfbedeckungen zu tragen, wäre am Ende kein Hinderniß: es 
giebt entſchieden weit mehr alte Nägel als alte Hüte. 

Den älteſten Hut hat unzweifelhaft der leider zu früh dahin⸗ 
geſchiedene Guſtav Raſch beſeſſen, obwohl er immer neu erſchien 
— der Hut. Von ihm, dem unermüdlichen Kämpfer für die 
verlaſſenſten Brüder» (und Schweſter⸗) ſtämme ging die Mythe, 
er ſei ſein Lebtag einem und demſelben Cylinder — pardon, 
nein! um bei der Wahrheit zu bleiben: einem und demſelben 
Kegel treu geblieben. Einige Chroniſten gehen allerdings zu weit, 
wenn ſie behaupten, dieſer Hut ſei mit Raſch geboren worden 
und mit ihm gewachſen; dagegen iſt durch authentiſche Zeugniſſe 
belegt, daß ein Bekannter die Anweſenheit Raſchs unter den 
zweitauſend Beſuchern der großen Pariſer Oper mit Sicherheit 
konſtatirte, weil ihm deſſen Hut in der Garderobe ſofort in die 
Augen fiel. 8 

Auch der alte Anſelm Meyer Rothſchild ftand in dem Rufe, 
ſelbſt nach Erreichung der Millionärſchaſt ſich des Hutes ſeiner 
erſten Aufſchwungsperiode nicht entäußert zu haben. Daraus 


geht hervor, daß man aus der Neuheit und dem Glanze der, 


Kopfbedeckung auf das Vermögen des Trägers einen ſicheren 
Schluß nicht ziehen kann. Und dies iſt ein Umſtand, der auch 
betreffs der übrigen Kleidungsſtücke öfter ftattfindet. Das Fehlen 
der Knöpfe am Rock iſt durchaus kein ſicheres Merkmal dafür, 
daß ſie auch in der Taſche fehlen. 

Ob alt — ob neu, Hut und Menſch ſind unzertrennliche 
Begriffe, wie Hirſch und Horn. Mancher ſtolze Spanier von 
ehedem ließ ſich lieber mit dem Hute köpfen, ehe er ohne den⸗ 
ſelben um ſein Leben oder auch nur um ein Almoſen bettelte. 
Stolz lieb' ich den Spanier. 

Der namentlich dem älteren Berliner mundgerechte Ausdruck 
„immer mit dem Hut“ fängt an die Runde um die Welt zu 
machen. Selbſt der ſchöne Lehrſatz, den man uns in der Jugend 
zugleich mit dem Euklidiſchen einimpfte: „Mit dem Hut in der 
Hand kommt man durchs ganze Land“, erſcheint jetzt in der 
Aera der Eiſenbahnen und der „Teles“ aller Gattungen veraltet 
zu ſein. Der Berliner reicht dem Engländer und dem Spanier 
von ehedem die Hand zum Bunde. Ein in Berlin unter dem 
Namen der „Freimüthigen“ beſtehender Verein hat es zu ſeiner 
Parole gemacht, das überflüſſige und bigotte Hutabnehmen ab⸗ 
zuſchaffen. Der Freimuth eifert in dieſer Beziehung dem prak⸗ 
tiſchen Briten nach, der dieſe ewige pileomotoriſche Anſtrengung, 
welcher der deutſche Ziviliſt gegenüber dem Militär ſich höchſt 
einſeitig unterzieht, für einen Humbug erklärt: „Erſtens, weil 
es gar nicht nöthig, zweitens aber ſchädlich iſt.“ Er jagt, es 
wäre ein Auswuchs des Servilismus, eine Reminiszenz aus der 
Tertiär⸗ und Kreideperiode, kurz eines freien Unterthanen Seiner 
Majeſtät unwürdig und für den Hut ſelbſt zugleich verderblich. 

Nun freilich, in ihrer ganzen Rigoroſität dürfte dieſe engliſche 
Behutungsmode wohl bei uns niemals Eingang finden und 
namentlich im geſchloſſenen Raum und Damen gegenüber wird 
es — und mit Recht — hier immer als ein Zeichen rheumathiſcher 
Lähmung oder vernachläſſigter Erziehung gelten, den Hut auf 
dem Kopf zu behalten. Aber wir Herren unter uns haben an⸗ 
gefangen, beim Begegnen auf der Straße von dieſer ſtörenden 
Förmlichkeit ein wenig und nach Umſtänden ganz abzuſehen. 
Namentlich in den Villenvorſtädten der Reichsreſidenz — wie 
Lichterfelde, Friedrichshagen, Mariendorf und Steglitz — wird 
dieſe Förmlichkeit zur ausgeſprochenen Qual und führt dahin, 
daß man überhaupt nur noch mit dem Hut in der Hand über 
die Gaſſe gehen kann. Denn an jedem Fenſter, an jedem Garten⸗ 
zaun lehnt und ſteht ein hochgeehrter Nachbar, der es noch immer 
außerordentlich übel nimmt, wenn wir mit der Kopfbedeckung 
auf dem Haupte — wohin ſie doch gehört — an ihm vorüber 
die winterliche Straße entlang gingen. Da kein guter Familien⸗ 
vater in dieſen Vorſtädten ohne Packet nach Hauſe kommt, ſo iſt 
hier die Pileomotionsmanie beſonders ſtörend. 

Auch in manchen Ladengeſchäften, wo ſich oft Kunde an 
Kunde drängt, wo man die Hände frei haben muß und mit dem 
Hut nicht weiß, wohin, dürfte es entſchuldbar ſcheinen, denſelben 
einfach — wieder aufzuſetzen. 

Die Welt iſt ein geregeltes Syſtem von Widerſprüchen! 
Giebt es trotz all der gegen das Syſtem des Nichthutabnehmens 
noch herrſchenden Summe von Vorurtheilen — giebt es, frage 
ich, trotzdem eine größere Ungeheuerlichkeit, als einen Herrn 
ohne Hut auf der Straße? 

Die liebe Schuljugend pflegt einen ſolchen Gentleman höhnend 
zu verfolgen, und die Polizei ihn in bekannter mütterlicher Für⸗ 
ſorge wahrſcheinlich per Droſchke nach Dalldorf, Abtheilung für 
gutartig Blödſinnige, zu befördern. 

й Ein Damenhut würde ihm eher verziehen werden, als gar 
einer. 

Ich erinnere mich wenigſtens, noch vor nicht allzulanger 
Zeit wiederholt einen alten Herrn mit einem Damenhut un⸗ 
moleſtirt auf der Straße geſehen zu haben — den alten Inten⸗ 
danten aus Greiz⸗Schleiz ꝛc. ſeligen Andenkens. Denn jetzt iſt 
auch dieſes Unikum von uns geſchieden, und er trug nicht etwa 
einen Herren⸗Damenhut, wie er heut unter anderem gang und 
gebe iſt, ſondern einen wirklichen Damen⸗Damenhut aus Stroh 
und mit „Blümekens“. Berlin kannte und verehrte dieſen Alten, 
der auch Cigarrenſchachteln, Blechbüchſen, Hühnerfedern in großen 
Maſſen ſammelte, nicht anders als ſo, und woran Berlin gewöhnt 
iſt — das lehrt die Eisrieke — das hält er für normal. 

Aber um auf das Grüßen zurückzukommen. Goethe ſagt: 
„Der Deutſche lügt, wenn er höflich iſt“ und ferner ſagt er: 
Wahre Höflichkeit muß aus dem Herzen ſtammen.“ Wo da 
Herz ſchweigt, wo die Anregung ; 


Rd H 
cht aus dem Innern her⸗ 


ſtammt — und das iſt bei unwillkürlichen oder mechaniſchen 
Grußbewegungen, zu welchen das ununterbrochene Hutabnehmen 
entſchieden herabſinkt, der Fall, — da kann auch von keiner 
eigentlichen Höflichkeit mehr die Rede ſein. Dieſe Form des 
Grüßens iſt nicht nur ſervil und hutverderberiſch, ſondern ſie 
iſt, wie wir ſehen, auch bedeutungslos. Man thäte daher nach 
jeder Richtung hin wohl daran, ſich größerer Kopfentblößungen 
für gewöhnlich zu enthalten und ſich dieſelben für Gelegenheiten 
wirklicher Devotionsbemüßigung zu erſparen. Unter Freunden 
grüßt man einander nur mit der einfachen und doch ſo vieler 
Modulationen fähigen Handbewegung. Dieſe urſprünglich nur 
begleitende Geſte iſt denn auch unter Freunden ſchon zur Haupt⸗ 
ſache geworden, weil durch ſie der Form des Grußes erſt die 
richtige Deutung gegeben zu werden pflegt. Kein Menſchenfreund 
im allgemeinen und noch weniger kein beſonderer Freund wird 
es übel nehmen, wenn wir der Verſchnupfung, welche bei der 
Kopfentblößung ſo leicht eintritt, in dieſer demonſtrativ freund⸗ 
lichen Weiſe aus dem Wege gehn. 

Wie ſich Leute mit alten und neuen Hüten unterſcheiden 
laſſen — wobei ich jene obſkure Spezies nicht in Betracht ziehe, 
die habituell alte Kleider und neue Hüte trägt, weil die letzteren 
meiſt die Errungenſchaft momentaner Lokal- oder Garderoben⸗ 
Irrthümer, alſo anderer Leute Hüte ſind! — ebenſo giebt es 
Unterſchied im Tragen dieſes uns vom Hutmacher anerſchaffenen 
Körpertheils. | 

Und dieſe Unterſchiede find theils nationaler, theils ſozialer 
Natur. Der Engländer z. B., welcher ſich ohne Cylinder „außer 
Form“, d. h. unmöglich „shocking“ vorkommt, obwohl ſonſt ein 
praktiſcher Mann, trägt den Hut im Nacken. Er will den Blick 
frei haben, um handeln zu können. Daher kommt, wenn zwei 
Engländer ſich umarmen, der Arm des einen meiſt auf die Hut- 
krempe des andern zu liegen. Der Deutſche ſchiebt den Hut in 
die Stirn; er will das Auge ſchützen gegen ſtörende Eindrücke 
— um ungeſtörter feinen Grillen nachhaͤngen zu können. Er 
rennt daher auch häufig mit dem Hut gegen andere Hüte an. 
Gerade auf dem Kopfe trägt den Hut der Staatsmann, der 
Rechtsanwalt, der Bureaukrat. Schräg oder ſchief das Genie, 
der Bonvivant, der reiſende Handwerksburſch, der franzöſiſche 
Sprach⸗ und Tanzmeiſter; dem Studio würde er ſogar wahr: 
ſcheinlich Hatt vertikal — horizontal auf dem Kopf, ich meine 
auf dem Ohr ſitzen, wenn der überhaupt Filze trüge. Dem 
unternehmenden Lieutenant in Civil ſitzt der Hut loſe auf dem 
Kopf, während der Börſianer ihn feſt über die Ohren zieht, 
namentlich in heutiger Zeit — um nur vom Coursſtand gar 
nichts erſt zu hören. 

Soviel für jetzt von den Herrenhüten. 

Ueber die Charakteriſtik der heutigen Damenhüte aber kann 
ich mich kurz faſſen, denn — ſie haben eben keinen Charakter. 
Das einzig paſſende Motto, welches all die tauſende der jetzt 
modernen Damenhutformen unter einen Hut zu bringen vermag, 
iſt poetiſch und lautet: 

„Erlaubt iſt, was gefällt —“ 
und was nicht gefällt, das erlaubt man ſich! 
Etwas vom Eſſen. 

„Der Menſch iſt, was er ißt“, ſagt ein alter Weltweiſer 
und im Volksmund heißt es: Eſſen und Trinken hält Leib und 
Seel' zuſammen. Aber wie und was ſollen wir eſſen? Das iſt 
eine Frage, welche auf unſeren Körper von nicht geringerem 
Einfluß iſt, wie das Eſſen überhaupt. Der Frankfurter Verein 
für naturgemäße Geſundheitslehre und arzneiloſe Heilkunde hatte 
dieſe Frage auf die Tagesordnung ſeiner letzten Sitzung geſtellt 
und ein Vorſtandsmitglied hielt darüber einen eingehenden Vor⸗ 
trag. Derſelbe beſchäftigte ſich zunächſt mit dem Unterſchied 
zwiſchen Nahrungs- und Genußmitteln und betonte, daß Fleiſch⸗ 
extrakt, Wein, Kaffee und Thee keine Nahrungs-, ſondern nur 
Genußmittel ſeien, welche lediglich die im Körper vorhandene 
Kraft erregen, aber neue Kraft nicht geben. Der Menſch Той 
eſſen, wenn er hungrig iſt und aufhören, wenn er ſatt iſt. Aber 
das Gefühl des Hungers und der Sättigung Ш uns Kultur⸗ 
menſchen ziemlich verloren gegangen. Infolge der Reizmittel, die 
wir in der Nahrung zu uns nehmen, eſſen wir in der Regel 
mehr, als zur Ernährung nöthig iſt. Durch Gewohnheit, durch 
den Geruch unſerer Lieblingsſpeiſe u. ſ. w. wird ein Gaumen⸗ 
hunger erzeugt, während bei richtigem Magenhunger die einfachſte 
Speiſe beſſer mundet, als ein koſtbarer Leckerbiſſen. Mäßigkeit 
heißt bei vielen Leuten Faſten und Appetitloſigkeit Hunger. Der 
natürliche Appetit jedoch iſt das Gefühl, daß unſerem Körper 
eine neue Zufuhr von Nahrungsſtoffen noth thut. Der Magen 
muß auch ſeine Ruhe haben, deshalb ſoll man nicht mehr als 
drei Mahlzeiten täglich zu ſich nehmen. Die alte Regel, vom 
Tiſche aufzuſtehen, wenn es einem am beſten ſchmeckt, wurde 
ebenfalls zur Beachtung empfohlen, daneben eine leichte Gymnaſtik 
für alle diejenigen, welche eine ſitzende Lebensweiſe führen. Wer 
viel ſitzt, ſoll zum Frühſtück nicht zu ſtarken Kaffee oder beſſer 
noch Cacao trinken; wer in der freien Luft arbeitet, bedarf 
reichlicherer Nahrung. Man ſoll gut kauen, langſam, und vor 
allen Dingen nicht zu heiß eſſen. Allzu heißes Eſſen zerſtört den 
Schmelz der Zähne; ſchlechte Zähne kauen ſchlecht; eine ſchlecht 
gekaute Nahrung wird ſchlecht verdaut und aus ſchlechter Ver: 
dauung entſpringen die verſchiedenartigſten Krankheiten des 
Magens. Heiße Speiſen müſſen auch durch ſtarke Gewürze 
ſchmackhaft gemacht werden, und dieſe Reizmittel führen wieder 
dazu, daß der Magen überladen wird. Fragen wir nun zum 
Schluß: Was ſollen wir eſſen? ſo empfehlen die meiſten eine 
aus Fleiſch⸗ und Pflanzennahrung gemiſchte Koſt. Der Vor⸗ 
tragende aber war anderer Meinung und trat mit Wärme für 
die reine Pflanzenkoſt ein. Er meinte, wenn der Menſch ein 
Alleseſſer wäre, ſo ſtände er phyſiologiſch mit den Schweinen 
auf gleicher Stufe, und berief ſich auf die neuerdings erſchienene 
Schrift eines Petersburger Gelehrten, welcher, ohne ſelbſt 
Fruchteſſer zu ſein, zu dem Ergebniſſe kommt, daß die reine 
Pflanzenkoſt die Nahrung der Zukunft ſei. Der Redner führte 
die Gründe, welche zu Gunſten der Enthaltung vom Fleiſchgenuß 
ſprechen, ſämmtlich ins Feld, und betonte namentlich, daß in 


Aſien Millionen von Menſchen ſich wohl bei der Pflanzenkoſt 
fühlen; aber ſo zutreffend die Gründe auch ſein mochten, ſo 


machen wir doch aus unſeren ketzeriſchen Anſichten in dieſer Be⸗ 


(Salat 
Wochenſchrift „Fürs Haus“ giebt folgende Zubereitungsarten an: 
Miſche 3 Löffel feines Provenceröl mit dem kurz zuvor ge- 
waſchenen Salat ſo gut wie möglich, gieb 2 Löffel voll guten 


nach franzöſiſcher Art). Die praktiſche 


Weineſſig, Salz und Pfeffer nach Belieben dazu. Die Flüſſigkeit 
muß ſich ganz in den Salat hineinziehen; es darf kein Tröpfchen 
davon auf dem Boden der Schüſſel bleiben. Dadurch, daß das 
Oel dem Salat vor dem Eſſig beigefügt wird, wird der erſtere 
zarter und fetter und behält den ihm eignen Geſchmack viel beſſer, 


als bei der in Deutſchland üblichen Zubereitungsweiſe; namentlich 


iſt dies beim Gurkenſalat der Fall. Ferner: In franzöſiſchen 
Küchen rechnet man auf eine mittlere Schüſſel gewaſchenen, gut 
abgeſchwenkten, nicht gedrückten Salats 2 hartgekochte Eier, 2—8 
Löffel Eſſig, 2 Löffel Oel, 1 gute Priſe Salz, ein wenig Pfeffer, 
etwas feingehackte Peterſilie; man kann auch etwas Schnittlauch 
dazufügen. Die Dotter werden zerdrückt und mit dem Oel 
verrührt, der Salat wird gut darin umhergewälzt, damit er das 
Oel ordentlich annimmt, dann giebt man Salz, Pfeffer, Grünes, 
das feingeſchnittene Eiweiß und den Eſſig dazu und mengt alles 
noch einmal gut durcheinander. 


Gemeinnütziges. 

(Ein vorzügliches Räucherungsmittel in Kran⸗ 
kenzimmern) iſt gemahlener Kaffee, von dem man einige 
Meſſerſpitzen voll auf Kohlen wirft. — Gemahlener Kaffee wird 
auch mit Vortheil zur Konſervirung von Wildpret und anderem 
Fleiſch angewendet, indem man daſſelbe damit beſtreut. 

(Gegen Schnupfen.) Man waſche und reibe die Naſe 
täglich zu wiederholten Malen mit recht kaltem Waſſer und 
trockene fie darauf gut wieder ab. Gegen Stockſchnupfen dient 
es, recht ſtark an Salmiak oder engliſchem Riechſalz zu riechen. 


Bei andauerndem Katarrh gießt man 4 Taſſen kochend heiße 
verſüßt ſie 


Milch über Fliederblüten, läßt ſie etwas ziehen, 
dann mit Zucker, trinkt ſie möglichſt heiß und legt ſich dann zu 
Bett, um den Schweiß, der bald eintreten wird, gut abzuwarten. 


Mannigfaltiges. 

(Stanley im Urwalde und bei den Zwergen.) 
Stanley kam in ſeiner Anſprache, die er in Brüſſel im Verein 
für Erdkunde gehalten, auch auf die Entdeckung des Urwaldes 
am Aruwimi und das Volk der Zwerge zu reden. Wir geben 
dieſe intereſſante Schilderung hier wörtlich: Vor einer Ver⸗ 
ſammlung wie die heutige will ich keine Zeit verlieren, indem 
ich das Kongogebiet beſchreibe. Die Unterthanen König Leopolds 
kennen das Gebiet, ſie erforſchen daſſelbe nach allen Richtungen. 
Als ich zum letzten Male den Kongoſtrom bereiſte, kam der Ge⸗ 
danke über mich, die Vorſehung habe mich geleitet, als ich die 
Stationen am oberen Kongo gründete. Und zum Lohne dafür 
wurde ich am Bogen, den der Strom bei der Völkerſchaft der 
Bangalas beſchreibt, in herzlichſter Weiſe vom dortigen Befehls⸗ 
haber, Lieutenant Liebrechts, empfangen. 
daß ich meine ſpätere Expedition durch die Anlage von Stationen 
vorbereiten wollte. Da gab es ein Bankett. Die Feſtmahle in 
Brüſſel find gewiß nicht zu verachten, aber auch bei den Ban — 
galas lebt man gut. Da gab es feine Weine, Burgunder gar 
und Champagner, auch Palmwein, und obendrein wurden wir 
durch Kanonenſchüſſe begrüßt, als wären wir fürſtliche Reiſende. 
Da hatte ich vor mir das Bild der geſammten Errungenſchaften, 
welche die Kultur nach 10 Jahren zu verzeichnen hatte. Wir 
kamen nach Bambuja: da hörte die Geſittung auf, darüber 
hinaus war das Unbekannte. Den Einheimiſchen zeigte ich eine 
Handvoll Gras, um ſie zu fragen, wo ſich urbares Land befinde. 
Sie zeigten nach Nordoſten deutend: „Kein, Wald, Wald, Wald!“ 
Sie kannten kein Gras. 
entgegenkommen, wir mußten alſo zu ihm. So gelangten wir 
in den tiefen, düſteren, unendlichen Urwald. Wir bahnten uns 
den Weg mit der Axt; Palmbäume, Mahagoni⸗, Gummibäume 
fielen, altehrwürdige Vertreter einer Fauna von 40 Jahrhunderten. 
In dieſem Dickicht, wohin die Sonne nimmer dringt, mußten 
wir von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends die Axt gebrauchen. 
Drei Monate dauerte die Mühſeligkeit, da gelangten wir zu den 
Zwergen. War das eine Ueberraſchung! Ein kleiner Adam 
und ein kleines Evchen kamen mir entgegen, niedlich und nett, 
der Adam mit einem Buſch von Papageienfedern auf dem 
Haupt. Unſere Empfindungen ſind unbeſchreiblich. Wir traten 


den kleinen Menſchen mit einer wahren Ehrfurcht entgegen. Sie 
waren überraſcht, ſie zitterten vor uns Ungeheuern, vor den 
Sanſibariten und Sudaneſen, mehr aber noch vor uns, den 
Wo mochten wir doch herkommen? Ich hätte 
„Adam, Evchen, laßt euch durch 


weißen Rieſen. 
ſie anbeten mögen und rufen: 
mich, den Sohn Japhets, anbeten. 
aber nie an euch geglaubt.“ ö 
denen bereits die Schrift meldet, ehrwürdige Vorfahren, älter 
als die Pyramiden des Cheops, 40, vielleicht 50 Jahrhunderte 


Ich habe von euch gehört, 5 


alt. Ich trat ihnen ſanft und freundlich entgegen und erkundigte 


mich bei ihnen ſelbſt, wer ſie ſeien. „Giebt es Bananen bei 
euch?“ Um mich verſtändlich zu machen, zeigte ich ihnen die 
Größe. Sie waren entſetzt und deuteten auf einen anſchwellenden 


Bach. Dort in der Ferne gebe es ſolche Früchte, bei den 


„Zwölf“, in der Gegend der Manyema, der Sklavenjäger. 


Unſere Sudaneſen und Sanſibariten umringten die Kleinen mit b 


Staunen und freuten ſich, zu hören, daß es Bananen geben 
werde. Als ich nach Kairo zurückkehrte, forſchte ich in den 
Sammlungen nach Angaben über dieſe Zwerge. Der Miniſter 
des Unterrichts leitete mich auf die Spur der alten Ueber⸗ 
lieferungen über die Zwerge. Ich erfuhr, daß vor vielen Jahr⸗ 


hunderten ein König von Egypten von Meroe aus nach den 
öſtlichen Bergen gezogen war, und erfuhr, daß, wo die Kä K 
en 


Menſchen, auch die Quellen des Nils zu finden ſeien. | 
auf den Bergen befänden ſich eherne Löwen, welche das Wafler | 
ausſpeien. E 


Es mochte ſcheinen, EK 


Nun wohl, Emin konnte uns nicht 


Waren es doch die Zwerge, von 


(Ueber die mittlere Größe des Menſchen) in den 
verſchiedenen Ländern Europas hat das Komitee der anthropolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft „Britiſh Aſſociation“ nach eingehenden Unter⸗ 
ſuchungen folgendes feſtgeſtellt: Die größten Menſchen find die 
Engländer; ſie erreichen durchſchnittlich eine Höhe von 1,74 
Metern, doch rechnet man die Arbeiterklaſſen nicht mit, jo fällt 
der Durchſchnitt auf 1,70 Meter; ſo hoch iſt auch die Größe 
der Norweger. Die Dänen, Holländer und Ungarn haben 1,67 
Meter, die Schweizer, Ruſſen und Belgier 5 Millimeter weniger. 
Der Franzoſe iſt gewöhnlich 1,66 Meter hoch, der Deutſche iſt 
erſtaunlicher Weiſe nicht größer, denn zwiſchen Nord und Süd, 
zwiſchen Pommern und Bayern ſind weſentliche Unterſchiede zu 
Gunſten des Nordens. Die Kleinſten von allen Nationen 
Europas ſind die Italiener und Spanier: ihre Mittelgröße be⸗ 
trägt nur 1,65 Meter. Betrachtet man die Arbeiterklaſſen in 
Frankreich, ſo bemerkt man gerade das Gegentheil zu dem in 
England ſtattfindenden Verhältniß. In Frankreich ſind die Mit⸗ 
glieder der wohlhabenden Stände um 2 Zentimeter größer als 
die Arbeiter, in England hingegen hat der Arbeiter den durch⸗ 
ſchnittlich höheren Wuchs. 

(Sardinenfiſcherei.) Wir entnehmen der franzöſiſchen 
Zeitſchrift „Le Tour du Monde“ einige Daten über die Sar⸗ 
dinenfiſcherei an der Küſte der Bretagne. Dieſelbe iſt außer⸗ 
ordentlich bedeutend. Der Export an Sardinen aus Frankreich 
betrug im Jahre 1886 14 Millionen Franken, 1875 hatte der⸗ 
ſelbe ſogar die Höhe von 25 Millionen erreicht. Die Sardine 
iſt ein ausgezeichnet zarter Fiſch, welcher faſt augenblicklich ſtirbt, 
wenn er in die Luft kommt. Der Fang wird daher meiſt ſofort 
eingeſalzen und in dieſer Form an die Fabriken verkauft. Der 
Preis ſchwankt je nach der Nachfrage von 8 bis 50 Franken 
für das Tauſend. In den Fabriken werden die Fiſche in den 
bekannten Blechkäſten in Oel eingelegt. Vor einiger Zeit ent⸗ 
deckten franzöſiſche Sardinenfiſcher, welche an die Küſte von 


Portugal verſchlagen worden waren, große Mengen des koſtbaren 
kleinen Fiſches an der portugieſiſchen Küſte. Seitdem haben ſich 
Sardinenfabriken daſelbſt angeſiedelt, welche vortrefflich gedeihen 
und der franzöſiſchen Fabrikation große Konkurrenz machen. Auch 
in Nordamerika werden ſogenannte Sardinen eingelegt. Da man 
dort aber ſtatt der eigentlichen Sardine kleine Heringe und ſtatt 
des trefflichen Olivenöls Baumwollſamenöl verwendet, jo hat 
das amerikaniſche Fabrikat mit dem europäiſchen nur den Namen 
gemein und iſt daher als Fälſchung zu bezeichnen. Seit einiger 
Zeit bemerkt man eine erhebliche Abnahme im Ertrag der Sar: 
dinenfiſcherei. Eine zur Unterſuchung des Grundes eingeſetzte 
Kommiſſion hat zwar viele wahrſcheinliche Gründe für dieſe An⸗ 
nahme, dagegen kein Mittel gegen dieſelbe anzugeben vermocht. 

(Durch die Schloßfreiheitlotterie) wurde am 
Dienſtag einem in Berlin wohnhaften Kaufmann nachträglich eine 
angenehme Ueberraſchung zutheil. Derſelbe hatte in der zweiten 
Ziehung zehn Loſe mit andern zuſammen und ein ganzes Los 
für ſich allein geſpielt. Am Tage nach der zweiten Ziehung gerade 
in Leipzig anweſend, hatte er dort die Gewinnliſte nachgeſehen 
und glaubte daraus erſehen zu haben, daß keins der Loſe mit 
einem Gewinn herausgekommen ſei. Als er nun am Dienſtag 
nach der deutſchen Bank ſandte, um ſein Los, welches er für ſich 
allein ſpielte, zu erneuern, wurde ihm die Auskunft, daß daſſelbe 
mit 50000 Mark herausgekommen ſei und der Betrag ihm auch 
ſogleich ausgefertigt. Nach dem Empfang des Geldes verkaufte 
er dann noch ſeinen Geſchäftsantheil an den Mitinhaber mit 
einer Abſtandszahlung von 15 000 Mark. 

(Ueber das Vermögen des Baron Alphons 
Rothſchild in Paris) findet man in Eduard Drumonts 
neueſtem Werke: „Derniere Bataille“ folgende intereſſante Einzel: 
heiten: „Die drei Milliarden Rothſchilds entſprechen ungefähr 
dem Arbeitslohn von drei Millionen Arbeitern, die ein ganzes 
Jahr lang ohne einen Ruhetag für drei Franken täglich be⸗ 


ſchäftigt ſind. Der Lohn von 456 621 Arbeitern, die ein Jahr 
lang für täglich ſechs Franken arbeiten, würde erſt 999 999 999 
Franken betragen. — Wenn man annimmt, daß Alphons Roth⸗ 
ſchild ſelbſt ſein Vermögen nur um eine Milliarde vermehrt hat, 
daß er ſechzig Jahre alt iſt (thatjächlich iſt er jetzt ungefähr 58 
Jahre alt), daß er mit zehn Jahren zu arbeiten angefangen und 
im Durchſchnitt täglich ſieben Stunden gearbeitet hat, ſo ſetzt 
obiger Vermögenszuwachs einen Gewinn von 53 Frks. 65 Cts. 
in der Minute voraus. Ein Redner kann, ſelbſt wenn er ſchnell 
ſpricht, in einer Minute höchſtens 40 Worte auaſprechen. 

(Der Scharfrichter auf dem Theater). In fetten 
blauen Lettern verkünden die Anſchlagzettel des Oſtendtheaters in 
Berlin ſeit ein paar Tagen die Aufführungen des „Scharfrichters 
von Berlin“. Um die Neugier und Senſation noch mehr аці: 
zuſtacheln, ſteht unterhalb des Perſonenverzeichniſſes: Der Scharf: 
richter von Berlin + + 7?? Die Fragezeichen fanden eine ſeltſam⸗ 
naturaliſtiſche Löſung in der erſten Aufführung des großen 
Senſationsſchauſpiels, der die Stützen der Geſellſchaft von 
Berlin O., Frankfurter Allee, beiwohnten. Der geheimnißvolle 
Kreuzelſchreiber war nämlich kein anderer, als Herr Krauts, bis 
zum Vorjahre Scharfrichter von Berlin. Die Meininger führen 
in Byrons „Maria von Falieri“ eine Enthauptungsſzene ſo 
wahrheitsgetreu durch, daß den Zuſchauern ein Schauer über die 
Haut läuft. Die „Meininger“ von Berlin O. — ſchreibt ein 
Korreſpondent der „Frkf. Ztg.“ — wollen ihrem Publikum das 
Gruſeln noch viel naturaliſtiſcher beibringen. Sie laſſen einen 
wirklichen Scharfrichter auftreten, der dem Delinquenten die Worte 
ſagt: „Kommen Sie, es iſt Zeit,“ und dabei das Beil in feiner 
Rechten blitzen läßt. Noch niemals hat die Spekulation auf die 
brutale Senſationslüſternheit eine ſo wüſte Geſtalt angenommen, 
wie in dieſem Fall. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


poſtaliſches. 


Den Landbriefträgern dürfen auf ihren Beſtellgängen zur Abgabe bei der nächſten 
Poſtanſtalt oder zur Beſtellung unterwegs die nachbezeichneten Sendungen übergeben 
werden: 

gewöhnliche oder einzuſchreibende Briefe, Poſtkarten, Briefe mit Zuſtellungs⸗ 

urkunde, Druckſachen und Waarenproben; 

Poſtanweiſungen mit den zugehörenden Geldbeträgen; 

Nachnahmeſendungen; 

Sendungen mit Werthangabe, im einzelnen bis zum Werthbetrage von 150 Mk.; 

Packete, unbeſchränkt, ſoweit der Landbriefträger mit Fuhrwerk ausgerüſtet iſt, 

ſonſt nur in beſchränktem Maße, und Telegramme. Е 

Im weiteren können die Landbriefträger mit der Beſchaffung von Poſtwerthzeichen, 
Formularen zu Poſtanweiſungen ꝛc., Reichswechſelſtempelmarken, geſtempelten echſel⸗ 
vordruckblättern, Reichsſtempelmarken, geſtempelten Anmeldeſcheinen zur Erhebung der 
ſtatiſtiſchen Gebühr, ſowie mit der Beſtellung von Zeitungen bei der Poſtanſtalt unter 
Mitgabe der Geldbeträge beauftragt werden. Geldbeträge, welche durch Poſtanweiſungen 
übermittelt werden ſollen, hat der Landbriefträger in ſeiner dienſtlichen Eigenſchaft nur 
in dem Falle vom Publikum entgegen zu nehmen, wenn mit dem einzuzahlenden Betrage 
auch das ausgefüllte Formular zur a ei ihm übergeben wird. 

Die zu übergebenden Werth: und Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, Nach⸗ 
nahmeſendungen und Telegramme, ſowie die Baarbeträge müſſen in ein Annahmebuch 
eingetragen werden, welches jeder Landbriefträger auf ſeinem Beſtellgange mit ſich führt. 
Die Eintragung kann zwar der Landbriefträger bewirken; es empfiehlt ſich indeſſen, daß 
der Abſender ſelbſt die zu buchenden Sendungen in das Annahmebuch einträgt, damit 
Irrthümer vermieden bleiben. 

Die Ertheilung des Poſteinlieferungsſcheines über die von dem Landbriefträger 
angenommenen Sendungen mit Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen 
und Nachnahmeſendungen, ſowie der Quittung über Zeitungsgelder erfolgt erſt durch die 
Poſtanſtaltß der Landbriefträger Е jedoch verpflichtet, die Einlieferungsſcheine bezw. 
Quittungen möglichſt beim nächſten Beſtellgange zu überbringen. 

Eine Verpflichtung zur Annahme von Packetſendungen liegt den mit Fuhrwerk 
nicht ausgerüſteten Landbriefträgern nicht ob. Die Annahme ſolcher Sendungen darf 
indeß von den Landbriefträgern zu Fuß nur dann verweigert werden, wenn nach der 
pflichtmäßigen Beurtheilung derſelben daraus — ſei es inbetreff der Beförderung der zu 
übernehmenden Packete oder ſei es inbetreff der Beſtellung ꝛc. der ſonſtigen Gegenſtände 
— porausſichtlich Unzuträglichkeiten entſtehen würden. Iſt bei Sendungen, falls fie 
frankirt abgeſandt werden ſollen, die рое des Frankobetrages zweifelhaft, jo kann nach 
Umſtänden der Landbriefträger zu ſeiner Sicherheit ſich den ungefähren Betrag des 
Frankos hinterlegen laſſen; der Betrag wird ebenfalls in ſeinem Annahmebuch vermerkt; 
beim nächſten Umgange wird der etwa zu viel erhobene Betrag dem Abſender erſtattet. 

An Einſammlungsgebühr, welche vom Abſender im voraus zu entrichten, wird 
von dem Landbriefträger bei portopflichtigen Sendungen neben dem tarifmäßigen 
Porto 2с, erhoben: d А у 

für Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, Briefe mit Werthangabe und 
a bis 2½ kg einſchließlic g. је 5 Pf., 
ur Packete über „Kg . e 20 Pf., 
ſofern dieſe Gegenſtände zur Weiterſendung durch die Poſtanſtalt des Amts⸗ 
orts des Landbriefträgers beſtimmt find. 

Für alle Gegenſtände an Empfänger im eigenen Orts⸗ oder Landbeſtellbezirke 
der Poſtanſtalt des Amtsorts des Landbriefträgers, ſowie überhaupt für Briefe, Poſt⸗ 
karten, Druckſachen, Waarenproben, Nachnahmebriefe, Geldbeträge für Marken und 
e kommt eine Einſammlungsgebühr nicht zur Erhebung. ce 

Auf die vorftehende, noch nicht hinreichend bekannte Einrichtung wird im Intereſſe 
des Publikums und zur Behebung von Zweifeln hierdurch beſonders aufmerkſam gemacht. 

Danzig den 16. April 1890. " 

Der Kaiſerliche Oberpoſtdirektor. 


) 
Wagener. 


Jonnen⸗ und Regenſchirme 


in größter Auswahl bei 
: Lewin & Littauer. : 
20008088 


Bette und billigſte Bezugsquelle für 
garautirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


se а аети, 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen 1 M. 60 Pfg.; 
weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 di 
ſilbermeiße Bettfedern 3 M., 3 M. 
50 Pfg., A M., 41%. 50 Pfg. u. 5 M.: 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ее 
ино) 2 M. 50 Pfg. und З M. Ger, 
packung zum Koſteuprelſe. — Bei Beträgen von 
mindeſteus 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


keit sehr angenehm im Tragen. 


бОЕТНЕ 
(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 5 Cm. hoch. 
Dtzd.: М. —,9. 


ALBION 
ungefähr 5 Cm. hoch. 


Dr.Spranger’scher Lebensbalsam dtzd.: M. — 96. 


(Einreibung). 

Unlibertroffenes Mittel gegen 
Rheumatismus, Gicht, Zahn- 
schmerz, Kopfschmerz, Ueber- 
тйим, Schwäche, Abspan- 
nung, Erlahmung, Kreuz- 
sehmerzen, Brustschmerzen, 
Hexenschuss etc. et, Zu haben in 
Thorn Neust, Löwen - Apoth., 
Rathsapoth. Breitestr. 58 u. i. d. 
schwarzen Adlerapotheke in 
Cualmsee А Flac. 1 Mark. 


MEY’s Stoffkragen, Manschetten u. Vorhemdchen 


sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden. . 
MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen sind äusserst haltbar, elegant, billig und durch ihre Leichtig- 


MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 
also immer neue, tadellos passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen. 


Beliebte 


ES HERZOG 
IX |. Umschlag 291. Cm. breit. 
WE Dtzd.: М. —,95. 


Fabriklager von MEY’s Stoffkragen in 
Thorn bei F. Menzel und Max Braun; 


in Culmsee bei J. H. Bergmann 
oder direct vom Versandgeschäft Mey A Edlioh, Leipzig-Plagwitz. 


A. JENDROWSKA. 


Putz, Kurz⸗ und 


Weißwaarenhandlung 
von 


A. Jendrowska 
empfiehlt ihr mit den Neu⸗ 
eiten der Frühjahrs⸗ und 
ommerſaiſon gut aſſortirtes 


Goldene und silberne Medaillen für vorzügl. Leistungen. D 


Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


Lager in: empfiehlt 
Tüll, Spitzen, Rüſchen, ) a 2 
en, lei А: Я e м Е 
Wen ESA Federn, Ausſtattungen H Wohnungs Einrichtungen 


Regen: u. Sonnenſchirmen, 
Trikotagen, eleganten ſei⸗ 
denen Schürzen, Haus: u. 
Geſellſchaftsſchürzen, Kra⸗ 

en, Manſchetten, Schlipſe, 
Cachenez, ſeidene Spitzen, 
Shawls, Stick-, Näh⸗ und 
Maſchinengarne, Borden, 
Knöpfe, Beſätze, Brochen, 
Ohrringen, Armbändern, 
ſowie ſämmtlichen Kurz⸗ 
waaren. 

Großes Lager 

in garnirten Sommer⸗ 


einfachsten gefälligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Billigste Preise. Solideste Arbeit. 


P Frachtfrei Thorn. Я 


9900009000009: 0 0000600000 
Bauers Feuer⸗Annihilator 


Prämiirt mit 22 Medaillen und Diplomen, 
Als praktiſch bewährt bei mehr als ca. 2000 Bränden. Einfache Kon⸗ 
Gë ſtruktion, tragbar, zuverläſſig und ſtets bereit. Kontinuirliche Strahlhöhe ca. 
15 Meter. Eingeführt bei faſt allen Behörden, Fabriken und ſehr vielen Hotels. 
Empfohlen von den meiſten Regierungen. Proſpekte ſende gern gratis und 


Illustrirte Preiskourante gratis. 
Sea ayueanoysia.id eis 


Schillerstrasse Nr. 448. 
"SFF AN 9SSEIJSIOTLLJOS 


en. 
Corſetts, modern und out: 


А. IENDROMW SKA. 


Flaſchenbiere! 


Münchener Löwenbräu, раа ES 

Braunsberger, e Siegfried Bauer, Bonn, 
Königsberger, Alleiniger Fabrikant des echten “ Bauerschen Feuer-Annihilators, 
Grätzer, Es werden oft unter dem Namen Bauers Feuer⸗Annihilator minder: 


Bairisch, Берре E offerirt. Selbige find nur dann aus meiner Fabrik, wenn 
Engl porter ſie auch ab Bonn mit meiner Firma verſehen verſandt werden. 


empfiehlt 
М. Корсгупзкі, 000000000090:0000000000 


Ich ſuche große eiferne Sämmtliche 
Thorn Rathhaus, 
EN der réie von. BEE Oefen, Feld⸗, Wald⸗ u. 
Vorzüglich gutfigende ое ез GH e ale Garten⸗ 


Geschw. Bayer, Alter Markt 296. „Thorner Preſſe“ abzugeben. 


LI в 
amereien 
offerirt billigſt 
Samenhandlung 
B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstr. 13. 


Sec. u. Proben auf Verl. frank 


LINCOLN B 
Umschlag 5 Cm. breit. 


SCHILLER 
(durchweg gedoppelt) 
; 4 REI ungefähr 41/, Cm. hoch. 
Dtzd.: М. —,65. Dtzd.: М. — 90. 

COSTALIA 
conisch geschnittener Kragen, 
ausserordentlich schön u. 
bequem am Halse sitzend. 
Breite 10 Cm. Umschlag 7½ Сш. breit, 
Dtzd. Paar: М. 1,25. Dtzd.: М. —,95. 


FRANKLIN 
4 Cm. hoch. 
Dtzd.: М. —,65. 


neueſter Mode in größter Aus⸗ 
wahl, ſowie 
Geradehalter 


nach ſanitären Vorſchriften. 
Geſtr. Corſets und Corſet⸗ 
ſchoner empfehlen 


Lewin & Littauer. 
Ss 


Druck und Verlag von 6. Dombrowski in Thorn. 
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bk It m sch рн gen Вв 
биі ағ? N Schleising 


Ба als кафа zc ge Saifon 1890 wiet eg. Tapete unter dem Sen „Grete“ für den © у 
Së 5 E 9 | 


von nut 1 „ mm Rollt. 


Dieſelbe enthält bie EN GH 105 b Breite N Erem met wird genau auf bemſelben Betten Papier 
wie dieſes Muſter geliefert, iſt ca. 8 Meter lang, ½ Meter breit und deckt einen Flächenraum von ca. 4 [I Metern. 
/ Ein Zimmer, mit dieſer Tapete decorirt, macht einen derartig großartigen Eindruck, wovon der Beſchauer 
vorher bei Beſichtigung dieſer kleinen Probe ſich kaum eine Vorſtellung machen kaun, und bin ich feſt überzeugt, 
daß jeder Käufer, der Geſammteindruck davon genommen, dieſe Tapete zur weiteren Verwendung nachbeſtellt. 
Ebenſo eignet ſich dieſes Muſter La, die gefällige Dom egen Lag Dercpration von ganz EN, wie Н 
ber größten Wohnräume. 

Hierzu abgepaßte feine Вонь Gelb- Borburer D em brei, ver wieter 10 pf. 
„ Rollen” von dieſer Tapete bilden ein Poſtpacket, mit Emballage 5 Kilo ſchwer, und beträgt das Porto im ee ak 
meeligen Umkreiſe 25 Pf., weiter hinaus bis zu den entfernteften Grenzen des deutſchen . als auch nach A 50 Pf, 
1 mé der N . Holland, Belgien, ſowie nach Dänemark 80 Pf. 5 e DEE 


В. Embelinge wird wicht bor bezug. "wg GE Ge 
2% Diese Tapete ist stets vorräthig und pu allein von meinem а. 
e  Versandgesohäft in kremberg zu beziehen. SE E 

Außerdem empfehle mein 1 beſtündiges reichhaltiges Lager in f Sa 


| gring? von 10 Pf., Goldtapeten von 20 u 


Satin=, Fond⸗ und Landſchaftstapeten, Gobelin, Cretonne, Perſe⸗„ 
| Gauffree⸗ Tüll⸗ und Velour⸗, Fayence⸗Marmor⸗ Holz⸗ Lack⸗ und 
| Ledertapeten in allen Sthlarten mit den dazu paſſenden Borburen und Ecken. 


ке. Muster hlerven werden nach allen Gegenden Armee versaut we 
Bas SE Muſterkarte Nr. 1 8 zum Preiſe pro Rolle von 10—30. М e 9 8 | 
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655—225 „ 


| sët in Katie 4 nur Decken, Biet: und Endiapeien vereint And. VVV E 


ee HI gepaßte Simmerdersratienen, - 
„ar Eintheilung mit Fries, Geſims, Feld und Sockel. 
т ben: Detendecerß wit Behltchten, Briet, beißen, Eten wh lte, 


E GE : віна Sorten Golb⸗ und Tahetenleiſten, ſowie Maité haltbarer ea 
_ Papierstuckroseiten, Witten un Ellen, ев „ „„ 

Brice, Conſolen -e. „ 
Dirfeben geen и Letten und Haltbarkeit den A ad Coin 2 айа 16, а bern 


"Ад, | аай, ohne Bruch zu EH nach auswärts bequem verſenden. EN 


ge: Bei Geltung von auswärtigen Auſtrügen bitte 7 um DEE zu ER um em wech VC, 
` inte um gefl. Aufgabe von Neferenz hier am Platze, ſonſt empfehle, den Betrag mit der Se zu Ee See H 


„ E ene durch Nachnahme erhoben. 
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Zeg geet A Sanden, Bromberg. ` bag SC SCH SS 2 и м SC 
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